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ur RNieviſton des deutſchen Strafgeſetzbuchs. 


Wöhrend im Reichstage Vorbereitungen getroffen werden zur zwei⸗ 
ten Leſung der Strafrechtsnovelle, von welcher 15 Paragraphen an 
eine Kommiſſion zur Berathunz gewieſen find, erſcheint unter dem 
obigen Titel eine Schrift, welche wohl geeignet iſt, über die in Rede 
ſtehenden Fragen nach allen Seiten hin Licht zu verbreiten. Der Bers 
faſſer Dr. Karl Fuchs iſt Staatsanwalt und Profefſor der Rechte in 
Breslau, verbindet ſomit praktiſche Erfahrun! und theoretiſche Ab⸗ 
ſtraktion, und deßhalb können feine Erörterungen auf volle Beachtung 
dei den Rechts verſtändigen Anſpruch erheben, während die gemeinver⸗ 
ſtändliche Form dieſer Abhandlung auch in dem gebildeten, nichtjuri⸗ 
ſtiſchen Publikum Leſer verſchaffen wird, welche ſich über die jüngſten 
„Zeit- und Streitfragen“ auf dem kriminaliſtiſchen Gebiete zu unter⸗ 

en wünſchen“ 

Tag Augen kde der Novelle werden in fol enden Abſchnitten 
— wir könnten auch fagen: Leitartikeln — behandelt: Antragsdelikte, 
die internationalen Beſtimmungen, die politiſchen Beſtimmungen, Ber⸗ 
ſuch und Theilnahme, die Beſtimmungen über Kö perverletzungen, die 
Friedensbürgſchaft. Von dem letzgenannten Jaftitut, welches der erſte 
Entwurf in das Rechtsleben unſerer Nation eir führen wollte, iſt in 
der Reichstagsvorlage nicht mehr die Rede, da die Beſtimmungen dar⸗ 
über ſchon im Jauſtizausſchuſſe des Bundesratbs keine Majorität 
fanden. Doch meint der Verfaſſer, daß damit das Schickſal der Frie⸗ 
densbürgſchaft durchaus nicht endgilug entſchieden ſei. Es fei ſogar 
mehr als wahrſcheinlich, daß Preußen, wenn es auf derſelben beharrt, 
fpäter einmal auf dieſelbe zurück kommen werde; er unternimmt es 
deßbalb, dieſe neue Inſtitution, welche hauptſächlich dazu dienen ſoll, 
einer lünftigen Vorübung von Verbrechen vorzubeugen, gründlich 
zu beleuchten, wobei er — beſonders auf Grund rechts geſchichllicher Dar⸗ 
legung — der Einführung dieſer Rechte ſchöpfung entgegentritt. 

Unter dem Abſchnitt „Antragsdelikte“ finden wir folgende Stelle, 
welche den Motiven entnommen iſt und hier zumeiſt aus lokalem 
und perſönlichem Intereſſe wiederholt wird. Es heißt dort: 

Ff bord dane beg der Bagellant u än! Bertkeinger, 

’ 8 | 

ra 0 tebof nach dem geſtellten Shafantra e fe 


90 anwalt un! \ 
der Ab ſtandsſumme mit dem Denunz N u 

e daß dieſe Summe fofort gezahlt, der Strafantrag ſodann 
kurz vor ker Publikation des beſchloſſenen Urtbeils zurück zenom⸗ 
men wurde, und ſchließlich der Denunziant mit den zahlreichen Zeugen 
in die gerichtliche Kaſſe ſich begab, um ſich vom Staate die Reiſe⸗ und 
ehrungötoften zablen zu lafen, was manchmal der Hauptzweck zu fein 


cheint. 1 
Selbſtverfländlich ſtimmt der Verfaſſer der vorliegenden Broſchüre 
dem Vorſchlage der Reviſtonsvorlage, der alle Antragsdelikte betrifft, 
bei, daß der Strafantrag überhaupt nicht mehr zu⸗ 
rückgenommen werden kann. 

Die Stellung des Verfaſſers zu den vielbeſprochenen Frazen zeigt 
ſich am deutlichſten in dem Abſchnitt über die internationalen und die 
politiſchen Beſtimmungen. Sie iſt eine vermittelnde. Der Krimi⸗ 
naliſt will zwar nicht Alles akzeptiren, was die Vorlage bietet, doch 
„damit iſt durchaus noch nicht geſagt“, daß er der liberalen Kritik bei⸗ 
ſtimmt, welche mit ſo unhöflicher Beſtimmtheit ſich ausgeſprochen hat; 
denn einerſeits fühlt er ſelbſt zu ſehr als Beamter, um burenufrati- 
ſchen Anſprüchen ſchroff entgegenzutreten, andererſeits liebt er eine maß⸗ 
volle Reſerve und hebt gern dasjenige hervor, was die Forderungen 
der Regierung, ſelbſt wenn fie nicht richtig fern „dürften“, in einem 
Lichte erſcheinen läßt. Auf das große Publikum, welches entſchiedene, 
epigrammatiſch ausgeprägte Sätze liebt, iſt dieſe Schreibweiſe nicht be⸗ 
rechnet. 

* Durch ſeinen vermittelnden Standpunkt läßt ſich übrigens der 
Autor niht in die Grenzen eines blos eklektiſchen Verfahrens drängen; 
er bewahrt bei der Unterſuchung der einzelnen Fragen feine Selbſt⸗ 
fländigkeit und verbindet mit der Kritik verbeſſernde Vorſchläge, welche 
den eingeweihten Kenner des Kriminalrechts bekunden. Die theilweiſe 
Reviſion des Deutſchen Strafgeſetzbuches genügt ihm nicht, und er 
befürwortet eine mehr ſyſtematiſche Durchſicht des Ganzen. Das 
Ergebniß feiner Forſchungen legt der Verfaſſer in folgenden Schluß⸗ 
ſätzen nieder: 

„Wie wir darzulegen verſucht haben, handelt es ſich bei der unter⸗ 
nommenen Reviſion des Strafgeſetzbuchs nicht um bloße Veränderun⸗ 
gen einzelner Beſtimmungen, ſondern auch um die Umgeſtaltung tief⸗ 
greifender Prinzipien, insbeſondere in der Lehre vom Verſuche, in dem 
internationalen Strafrecht, in den Antragsdelikten. Bei ſolcher Sach⸗ 
lage und da die in Antrag gebrachte Reviſton eine ſehr umfaſſende iſt, 
möchte wohl die Frage nähere Erörterung Seitens unferer nationalen 
Vertretung verdienen, od die Reviſion auf die Vorlage des Bundes⸗ 
raths beſchränkt bleiben fol, oder ob nicht etwa auch rückſichtlich 
anderer prinzipiellen Beſtimmungen bereits das Bedürfniß zu einer 
Reform ſich gezeigt hat. Jedenfalls bedürfen diejenigen Materien 
gründlichſter Prüfung und Erwägung, welche in der Bundes raths⸗ 
Vorlage der Reviſion unterworfen worden find, wobei eine Beſchrän⸗ 
kung auf die in der Vorlage enthaltenen einzelnen Beſtimmungen nicht 
angezeigt erſcheint. Es wäre ſehr mißloch, wenn etwa nach abermals 
fünf Jahren an anderen Punkten die Hebel einer Reviſtonsarbeit aufs 
Neue ange etzt werden müßten. Die Rechts ſicherheit würde dadurch 
gewiß nicht gewinnen.“ 

Wir ſtimmen dieſer Auſicht bei. Vom Standpunkte des gelehrten 
Juriſten iſt die Forderung einer ſyſtematiſchen Neviſion gewiß be⸗ 


) Die Schrift ift dei G. P. Aderholz in Breslau erſchienen. 
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Achtundſiebzigſter 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


gründet, doch dürften politiſche Näckſichten ſie als verfrüht er f 


ſcheinen laſſen. AN’ unfer Thun iſt Stückwerk, und auch die Geſetz⸗ 
gebung liefert ſelten auf einen Schlag das Vollkommene, welches von 
der Wiſſenſchaft als ſolches hingeſtellt wird. 


Die neueſte halbamtliche „Prov. Correſp.“ erörtert in einem 
langen Artikel „die Stellung der Bundes regierungen 
zur Reviſion des Strafrechts“, welcher im Grunde ge⸗ 
nommen nur eine weitere Ausführung der im Reichstag bereits vom 
Reichskanzler dargelegten Geſichtspunkte iſt. Die „Prov. Correſp.“ 
äußert ſich fo, wie es nach Lage der Dinge erwartet werden mußte: 
ſie beſtreitet, daß die Regierungen eine Schlacht verloren haben, 
kanzelt die liberale Preſſe für ihre konſequente Oppoſition gegen die 
reaktionären Paragraphen der Novelle tüchtig ab und betont immer 
und immer wieder, daß die Regierungen ihre Hoffaungen auf das Zus 
ſtandekommen der Vorlage auf die Neuwahlen ſetzen. Natürlich 
muß das halbamtliche Organ, ganz fo wie es die „No cdd. Ally. Ztg.“ 
von Anfang an gethan, behaupten, daß zwiſchen der Meinung der 
liberalen Preſſe und der Meinung des liberalen Publikums eine Diffe⸗ 
renz beſtehe — eine Behauptung, für die man die Beweiſe ſchuldig 
bleibt. Zur Charakteriſtik der Anſchauungen, wie fie nach wie vor in 
den leitenden Kreiſen bezüglich der Strafrechtsnovelle herrſchen, geben 
wir den Artikel hier im Weſent ichen wie folgt wieder: 8 

Die Hoffaungen der Bundesregierungen, im Reichstage bereit⸗ 
willige Muwirkung zur Abbilfe gewiſſer ſozialer Mißſtände durch eine 
Verſchärfung der betreffenden Strafbeſtimmungen zu finden, wird vor⸗ 
läufig nur in geringem Umfange in Erfüllung gehen. Bevor noch 
die Berathung im Reichstage ſeloſt begann, wurde auf Grund vor⸗ 
heriger Vereinbarung unter den Uberalen Parteien als feſtſtehende 
Thalſache angenommen, daß die entſcheidende Mehrheit der Verſamm⸗ 
lung ſich auf eine eingehende fachliche Berathung des Entwurfs in 
ſeinen wichtigſten Theilen überhaupt nicht einlaſſen, vielmehr nur eins 
zeine Punkte zu eigentlicher legislatiber Erwägung herausnehmen 
werde Dieſer vorgängige Beſchlug wurde beim Beginn der erſten 
Leſung von einem der Führer der Reichstagsmehrheit Namens derſelben 
aufs immtefte angekündigt und ein dem entſprechender Antrag für 
die geſchäftliche 8 der Vorlage eingebracht. 

Die Bundesregierung ſichndaher Er beim Bezinn der 
ung einer u a thatzächlichen parlamen⸗ 
Aenderugg im Großen und 

erbeb Stnfluß Ude 


8 i micht . dan, um etwa un. 
des Ge der Regierungsauff ff ungen und llebe e 
eine moraliſche Einwirkung auf die fonſt regierungsfreundliche Mehr⸗ 
heit behufs ſofortiger Verſtändigung über die ſchwebende Frage zu 
üben, ſondern er beſchränkte ſich darauf, den Standpunkt der verbün⸗ 
deten Regierungen zur Strafgeſetzreform mit Bezug auf die innere 
Reichspolllit und deren weitere Entwickelung klarzulegen. 
Der Reichstag hat nach kurzer Berathung, ganz wie es im Voraus 
unter den Parteien feſigeſtellt war, beſchloſſen, daß nur einige wenige 
und zwar im Ganzen die minder wichtigen Beſummungen des Ent» 
wurfs einer Kommiſſion zur weiteren Berathung überwieſen werden, 
die übrigen Anträge aber alsbald im Haufe: ſelbſt zur Erledigung 
gelangen ſollen. Der Reichstag hat dieſen Beſchluß au) Grund feines 
Rechtes und in der ihm vom Reichskanzler ausdrücklich gewahrten 
„volftändig ruhigen und konfliktfreien Stellung“ durchaus unbefangen 
faſſen können. Dagegen darf es einigermaßen befremden, daß die in 
12 hohem Maze verſöhalichen, jeden Gedanken an einen Konflikt aus⸗ 
chließenden Erklärungen des Reichskanzlers auf Seiten der liberalen 
Pariet eine jo weni; entſprechende Würsigung gefunden haben, wie 
es zunächſt in der Rede eines fortſchrittlichen Abgeordneten und ſo⸗ 
dann in der liberalen Preſſe der Fall geweſen it. Man hatte eine 
freudigere und freundlichere Aufnahme der Erklärungen des Reichs⸗ 
kanzlers um fo mehr erwarten dürfen, als bekanntlich gerade an die 
Strafrechtsnovelle feit Monaten die ernſteſten Beſorgniſſe wegen eines 
paclamentariſchen Konflikts geknüpft worden waren. 5 
Wenn nun die Bundesregierungen ungeachtet der entſchiedenen 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der beantragten Refo:m einen 
anſcheinend unvermeidlichen harten Konflikt unter ausdrücklicher Aner⸗ 
kennung der Rechte des Reichstages zu verhüten bemüht waren, wenn 
ie eben ſo wie sah bei der Steuerfrage, ſo wiederum dei der Be⸗ 


andlung der Strafrechts vorlage mit Ueberwindung ſchwerer Bedenken 
ihre perſönliche konſtituttonelle Geſinnung bewährten, — fo iſt es über⸗ 
raſchend, datz die liberale Preſſe ftatt eines Wortes der Anerkennung 
für dieſe Haſtung vielmehr in verletzender Weiſe den Ton des Sieges 
und Triumphes über eine angeblich von den Regierungen verlorene 
oder kleinmüthig abgebrochene Schlacht anſchlagen. 

Dieſe triumphirende Haltung zeugt im Dre Falle überdies 
von einer völlig irrthümlichen Beurtheilung der Thatſachen. Die Res 
ierungen haben die Schlacht nicht „abbrechen können, weil fie über⸗ 
Baupt nicht Willens und der Anfiht waren „eine Schlacht zu liefern“. 
So überzenzt die Regierung ihrerſeiis von der Reformbedürfligle t des 
Strafgeſetzbuchs ſind, ſo konnten ſie doch kaum erwarten, noch weniger 
verlangen, daß der Reichstag ihre Ueberzeugungen fofort in voller 
Ausdehnung theilen und mit einem Beſchluſſe ſich zu eigen machen 
ſollte. Sie konnten unter richtiger Würdigung parlamentariſcher Auf 
faſſungen und Strömungen nicht die Uageduld haben, das für noth⸗ 
wendig Erkannte ohne Weiteres durch Zuſtimmung des Reichstages 


ins Leben Gen zu ſehen. 77 
Das Mittel, welches dem Reichs oberhaupt gegeben iſt, um nötbi⸗ 
gen Falls die Ueberzeugungen der Regierungen gegenüber den wider⸗ 
ſtrebenden Auffaſſungen der Reichsvertretung womöglich unmitte har 
zur Geltung zu bringen, vie Auflöſung des Reichstages, 
kann ſelbſtverſtändlich nur ausnahmsweiſe, nur in Fällen von größter 
Dringlichkeit zur Anwendung kommen, wenn nicht das Gleichgewicht 
der gemeinſamen Thätigkeit zwiſchen den Bundesregierungen und dem 
Reichstage von Jahr zu Jahr geſtört werden ſoll 8 g 
Abgeſeten von Entſcherdungen dringendſter Natur wird die Reichs⸗ 
polilik im Allgemeinen darauf verzichten müſſen, ihre Auffaſſung mi 
raſchen Mitteln und mit konſtitutionellen Kraftproben durchzuſctzen, 
die Regierungen werden vielmehr dahin wirken müſſen, daß ihre 
Ueberzeugungen in weiteren Kreiſen und namentlich in den Kreiſen der 
Neichstagswähler, als der demnächſtigen weiteren politifchen 
Inſtanz, zur Geltung gelangen. Die Kraft und Stetigkeit der Regie⸗ 
rungen wird ſich oſt gerade darin zu erproben haben, daß ſie zu 
warten verſtehen, bis die richtigen Auffaſſungen ſich in der öffentlichen 
Meinung durchgearbeitet haben und in den Wahlen zum durchſchla⸗ 


ener Zeitung. 


Jahrgang. 
Freitag, 10. Dezember 


rückhalten, 
Erneuerung gewiſſer Anträge abhalten läßt, 
Bundesrathe konſcq ent abgelehnt worden 
find durch ihre Vorlagen in höherem Grade moraliſch 
der Reichstag, welcher ſich mit ſeder Wahl verändert. 


Sn vas Ganze gerichteten Stellung und Aufgabe, 


rathun 
des 8 g gezeigt hat, 


zukommen. 


der öffentlichen Meinung in künftigen 


[pen Uebergamg uur einfacen Tagesordnung über die Beiitionen der 
Eiſenſcugtöllner fimmte, war eine erheblich geringere, 
als man erwartet hatte. Auch der größte Theil der Klerikalen flimmle 5 
» mit der Mehrheit. Der Verſuch des Abg. Löwe, der Frage einen po⸗ 
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genden Ausdrucke gelangen. Die Regierungen dürfen in diefe 

stehung nicht Politik treiben, wie die Tagespreſſe, für welche de wich 
tigſten Fragen mit einem Seſſionstage und durch eine Abſtimmung 
als abgetan gelten; — die Reichspolitik darf auf eine als nothwendiz 
erkannte Reform um einer einmaligen und ſelbſt wiederholten Ableh⸗ 
nung des Reichstages willen gewiſſenhafterweiſe nicht verzichten. Der 
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Hinweis auf einen früberen Beſchluß des Reichstages kann die Re⸗ 


gierungen von der Erfüllung ihrer Gewiſſenepflicht ebenſowenig zu⸗ 
wie der Reichstag ſeinerſeits ſich von der alljährlichen 
wiewohl dieſelben vom 
ſind. Die Regierungen 
gebunden als 


Wie die Regierungen ſich durch ihre Ueberzeugunz von dem prak · 


tiſchen Bedürfniſſe v üb! i . 
— 8 ſſe verpflichtet gefühlt haben, die Aenderung des Straf 


in Anregung und zur Erörierung zu bringen, fg were 
den ſie die Frage auch ferner nicht ruhen laffen dhe en, und die wieder⸗ 
kehrenden Wahlen werden dem Lande Gelegenheit bieten, in die Erörterung 


des Bedürfniſſes mit einzutreten. Daß die Regierungen früher als die 


Abgeordneten ſich von dem Vorhandenfein und der Bedeutun ewiſſe 
lokaler Gefahren überzeugen, liegt in der Natur ihrer 7 
— zu den icht 

er Regierung gehört chen die unabläſſi ze Borfor 4 für Fa 
liche Wohl, und dieſelbe darf nicht erſt dann wachſam und wirkſam 
werden, wenn der Zuſtand der äußerſten Gefahr und Nothwehr bereits 


eingetreten iſt. 


chon jetzt iſt in weiten, auch liberalen Kreiſen anerkannt, daß 


S 
— Strafgeſetz dem friedlichen Bürger. ſowie dem Wächter des Ge⸗ 


bes und den allgemein ſtaatlſchen Intereſſen nicht hinreichenden 
Schutz gewähre, — und der Reichstag wird, wie ſchon rn 2 Be⸗ 
ſich dem nicht entziehen können, den Vorſchlä zen 
undesraths wenigſtens in einigen erheblichen Punkten entgegen⸗ 
Schon die gegenwärtige erſte Anregung der Reform wird 
anscheinend nicht obne einige dankenswerthe Ergebniſſe für die Siche⸗ 
rung des inneren Friedens und der Achtung vor dem Geſetze bleiben. 


Die Regierungen ſind daher gewiß nicht der Meinung, eine Schlacht 


verloren oder abgebrochen zu haben; — man darf zu ihrer Ueberzeu⸗ 
gungstreue und Beharrungefäbigkett das Vertrauen degen, daß fie 
von der Hoffnung und von dem Streben nicht ablaſſen werden, die 
erſten Erfolge unter der wachſenden Zuſtimmung und Unterſtützung 
egislaturen zu vervollſtändigen. 
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Dentſchlan d. 
2 Berlin, 8. Dezember. Die Minorität, welche geſtern gegen 


litiſchen Hintergrund zu geben, eine Verſchiebung der Parteien und 
eine mögliche Allianz der Schutz öllner mit den „Reichsfeinden“ anzu⸗ 


deuten, mißlang vollſtändig. Die näheren Freunde des Dr. Löwe be⸗ 


dauerten es am meiſten, daß er ſich durch ſeine Eigenſchaft als Ver⸗ 
waltungsrath der Bochumer Gußſtahlfabrik babe beſtimmen laſſen, 
Chorführer der Schutzzöllner zu werden. In die Rede Bambergers 
war mit beſonderem Geſchick eine Stelle eingeflochten gegen die Nei⸗ 
gung hoher Herren, nach dem Muſter von Ludwig XIV. einzelne 
Indaſtriezweige auf Koſten der Allgemeinheit zu begünſtigen. Man 
wußte im Reichstage, daß die Schutzzöllner nahe daran waren, in 
Hofkreiſen durch Berufung auf eine traditionelle Politik des Gewerbe⸗ 
ſchutzes Einfluß zu erlangen. Mit vollem Recht appellirte dagegen 
Bamberger an die in der Stiftung und Ausbildung des Zollvereins 
verkörperten freihändleriſchen Traditionen der preußiſchen Könige. 
Bedauerlich erſcheint, daß Fürſt Bismarck den ſchutzzöllneriſchen Des 
putationen gegenüber ſich nicht mit der erforderlichen Deutlichkeit 
ausgeſprochen und dadurch dem Argwohn neue Nahrung gegeben hat, 
daß er möglicherweiſe auch die Schutzzöllner bei dem allgemeinen 
Aufruf gegen die liberalen Parteien in ſeinen Dienſt zu nehmen nicht 
verſchmähen würde. — Man erfährt jetzt, daß bis zu dem Augenblick, 
wo Fürſt Bismarck am vorigen Freitag im Reichstage ſeine Rede 
über die Strafrechtsnovelle begann, nicht nur ſämmiliche 
Mitglieder des Bundesraths, die ſüddeutſchen Miniſter mit eingerech⸗ 
net, ſondern Delbrück und Leonhard über die vom Kanzler dem 
Reichstage gegenüber beabſichtigte Haltung im Ungewiſſen waren. Er⸗ 
wartet wurde aber von dieſer Seite nicht ein Rückzug, ſondern ein 
entſchiedener Angriff auf die liberalen Parteien. Die Bundesraths⸗ 
mitglieder, welche gegen die politiſchen Paragraphen ſtimmten, dürfen 
ſich nun Glück wünſchen, ſich nicht mitverantwortlich gemacht zu haben 
für eine Vorlage, welche der Kanzler ſelbſt nachher plötzlich aufgab. 
— Die Budgetkommiſſion nahm geſtern Abend nach langer Debatte 
den Antrag der Fortſchrittspartei, die Invaliden der Kriege 
vor 1870 — 71 von 1877 ab mit ihren Penſionen auf den 
Reichsinvalidenfonds amuweiſen, mit 12 gegen 6 Stimmen an. 
Dagegen ſtimmten außer den drei Konſervativen nur Bennigſen, Weh⸗ 
renpfennig und Grumbrecht. Die beiden Letzteren wollten die Anwei⸗ 
fung der Feſtſetzung künftiger Etats überlaſſen Geh. R. Michaelis 
erklärte, daß er für die Zuſtimmung des Bundesraths keine Ausficht 
eröffnen könne, eine Aeußerung, welche unter den anweſenden nicht⸗ 
preußiſchen Bundes raths mitgliedern inſofern Befremden erregen mußte, 
als im Bundesrath über den Antrag noch mit keiner Sylbe geſpro⸗ 
chen worden iſt. Uebrigens iſt der Antrag bekanntlich als 8 1 zur Nor 
velle zum Reichsinvalidenfondsgeſetz geſtellt und der Bundesrath würde 
bei Ablehnung der ſo amendirten Novelle durch Verkauf der Eiſenbahn⸗ 
Prioritäten den Invalidenfonds mehr ſchmälern als durch die beſchlof⸗ 
ſene Erweiterung ſeines Zweckes zu Gunſten der Entlaſtung des lau⸗ 
fenden Budgets. — Die Berliner ſind einigermaßen enttäuſcht, daß 
die Volkszählung noch keine Million Einwohner für die Hauptſtadt 
ergeben hat. Das ſtatiſtiſche Büreau der Stadt hatte ſchon für ult. 
Dezember d. J. aus dem Ueberſchuß der Geburten gegen die Todes⸗ 
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5 den bisherigen Angaben direkt widerſpricht und let 0 
Als Herr Stabtgerichts Direktor Reich eines Abends im Wagner⸗ 
ſchen Bierrokal geſprächsweiſe jene Mutheilungen machte, die angeblich 

das 


fälle und der Einwanderung gegen die Auswanderung eine Bevölke⸗ 
rung von 972,000 Seelen herausgerechnet und die Erwartung verbrei⸗ 
tet, daß die Volkszählung „wenn auch nur knapp, doch eine volle Mil 
lion Einwohner nachweiſen werde.“ Nun bleiben wir um 36,000 Köpfe 
binter der Million und gar um 8000 Köpfe hinter dem Sollbeſtand 


des vorigen Jahres zurück. Offenbar hat eine gewiſſe, wenn auch ge⸗ 


ringe Rückſtrömung in dieſem Jahre ſtattgefunden, welche theilweiſe 
der durch Verbindungsbahn und Pferdebahnen enger verbundenen Um⸗ 
gegend, der zukünftigen „Provim Berlin“ zu Statten gekommen iſt. 
Immerhin aber hat Berlin ſeit der letzten Zählung vor vier Jahren 
um 138,000 Köpfe zugenommen. Die Zunahme in der vorletzten Periode 
betrug 124.000 Köpfe. 

DRC. Berlin, 8. Dez. Im Kriegsminiſterium iſt man gezenwär⸗ 
lig mit einer Arbeit beſchäftigt, welche dazu dienen ſoll, zu ermitteln, 
wie groß die Zahl derfenigen Stellungen iſt, welche gegenwärtig mit 
ziwilverſorgungsberechtigten Militäranwärtern beſetzt find. Es hat 
ſich nämlich herausgeſtellt, daß augenblicklich noch mehr als 6000 Per⸗ 
ſonen ohne Beſchäſtigung ſich befinden, obgleich fie im Beſitz einer Ans 
ſtellungs berechtigung find. Man hatte bekanntlich vor einigen Jahren 
den Verſuch gemacht, die Zahl der Militärauwärter dadurch zu ver⸗ 
ringern, daß man ihnen anbot, gegen eine Zulage zu ihrem Invaliden; 
gelde auf den Zivilverſorgungsſchein zu verzichten; allein von dieſer 
Offerte ſollen insgeſammt nur ſehr wenige Betheiligte Gebrauch ge⸗ 
macht baden. Man iſt deshalb alſo gezwungen, ſeitens der Behörde 
dafür Sorge zu tragen, daß den betreffenden Perſonen, welchen man 
die Berechtigung des Zivilverſorgungsſcheins ertheilt, auch von dem⸗ 
ſelben Gebrauch machen können. Wie wir hören, liezt es in der Ab⸗ 
ſicht, demnächſt auf dem Wege der Geſetzgebung zu beſtimmen, daß ein 
großer Theil der Bebörden, in deren Verwaltung derartige Personen 
beſchäfligt werden, um die es ſich hier handelt, fo namentlich die Pri- 


vat⸗Eiſenbahnverwaltungen, gezwungen (2) find, gewiſſe Stellungen 


ihrer Verwaltung nur mit ſolchen Perſonen zu beſetzen, welche im Be⸗ 
ſitz eines Zivilverſorgungsſcheins ſind. Seitens des Kriegs miniſteriums 
iſt deshalb an die betreffenden Miniſterien die Aufforderung ergangen, 
diejenigen Behörden ihres Reſſorts, welche in dieſe Kategorie fallen, zu 
veranlaſſen, amtlich mitzutheilen, wie groß die Zahl derjenigen Stel⸗ 
lungen in ihrer Verwaltung ift, auf welche eine derarlige Beſtimmung 
wohl Bezug haben könnte. 

— Graf Harry Arnim fol. wie framöſiſchen Blättern von 
hier telegraphirt wird, in einem direkten Briefe an den Kaiſer die 
Erklärung abgegeben haben, daß er der Verfoſſer der Broſchüre 
„Pro nihilo” nicht ſei. Dieſe Nachricht iſt jedoch mit Vorſicht außzu⸗ 
nehmen, da in hieſigen beſtunterrichteten Kreiſen von einem ſolchen 
Schreiben nichts bekannt if. — Nach Mittheilung der „Trib.“ hat 
ſich Graf Harry Arnim durch feinen bier wohnenden Sohn Herrn 
von Arnim Schlagenthin eine Anzahl von Exemplaren der ſteno gra 
phiſchen Berichte der Freitags ſitzung des Reichstages nach Vevey ſen⸗ 


den laſſen. Dieſelben enhalten die Rede des Fürſten Bismarck über 
die Strafrechtsnovelle, in welcher derſelbe bekanntlich in langen Aus⸗ 


führungen über den doloſen Ungehorſam der Bramten des Auswärti⸗ 


gen Amtes, natürlich gegen den Grafen Arnim gerichtet, ſprach. — 


Die aus der Affaire Arnim hervorgegangene Affaire Reich 
wird immer verwickelter. Jetzt tritt auch die „Voſſ Ztg.“ mit einer 


Mitteilung, über den Hergang von „auberlä fiafter Seite“ auf, die 


Motiv der gegenwärtigen Disziplinar⸗Unterſuchung find, befand 
er ſich allerdings unmittelbar in der Umgesend befreundeter Kollegen, 
allein ein anderer mit Gästen dicht beſetzter Tiſch war in folder Nähe, 
datz die mit erhobener Stimme geführte Unterhaltung von den an 
dieſem Tiſche befindlichen Herren nicht nur gehört werden konnte, 


ſondern erweislich auch gehört worken iſt, denn einer dieſer letztern 


trat ſozar mit einer darauf besiiulihen Frage an den Tiſch des 
Herrn Direktor Reich heran. Hiernach alſo muß ſebſtverſtändlich 
auch die entfernteſte Mißdeutung über den möglichen Urheber der ano⸗ 
uymen Denunziation in nichts zerfallen. Wo fo viel Ar weſende zu 
Hörern wurden, wär' es durchaus un ſtatthaft, auch nur die Möglich⸗ 


Symphonie-Konzert. 
Wenn ſich die Theilnahme für die Appold'ſchen Konzerte mit der 
Zeit noch ſteigern ſollte, fo wäre nur noch nach der Seite des Bei⸗ 


falls hin ein⸗ferneres Ueberbieten möglich, denn mehr Menſchen, oder 


wie die Statififer ſagen, Seelen, könnte der Saal und die Gallerien 
wohl nicht faflen als vorgeſtern. Man erſieht daraus recht deutlich, 
wie auch erniterer Muſik in Poſen ein gahlreiches und dankbares Pu⸗ 
blikum beſchieden ift; die Macht der Muſik hängt von dem ab, der fie 
macht. Auf dem vorgeſtrigen Programm war B ee thoven 2 mal 
vertreten, feine Egmont⸗Ouvertüre eröffnete und ſpäter folgte das Ada⸗ 
gio aus der Sonate pathétique. Die ſpäteren und reiferen Sonaten 
Beethovens ſind, wenn auch für Klavier, doch ſo durch und durch 
or beſtral g dacht, daß en Bearbeiten ganzer Sonaten oder einzelner 


Sätze für volles Orcheſter durchaus nicht gegen ihren Charakter ver 


ſtößt, ſondern im Gegentheil die richtige Illuſtration zu den urſprüng⸗ 
lichſten Intentionen des Komponiſten bildet. Die Fantaſie von 
Diethe aus Gounod's Margarethe war eine Prachtleiſtung der 
Kapelle. Die Rhapſodie von Li ſzt ſtand ſchon auf dem Programm 
des erſten Konzertes, fie wurde vorgeſtern in noch etwas zarterer „De- 
tailmalerei und mit geſteigertem Beifall vorgeführt. „Nachklänge von 
Oſſian“, Ouvertüre von Niels W. Gade. Dieſe beliebteſte und 
von nordiſcher Romantik am meiſten durchhauchte Ouvertüre des kop⸗ 
penhagener Kapellmeiſters und früberen Dirigenten der Gewandhaus 
konzerte von Leipzig iſt als eine weſentliche Bereicherung des Programms 
zu begrüßen. Den Schluß bildete Mendelsſohn es A-dur Sym⸗ 
phonie, auch die italieniſche genannt. Sie entftand wäßcend des Auf 
enthaltes Mendelsſohns in Italien, das Scherzo mit feiner ſüdlichen 
Farbengluth ſoll der Lektüre „Lilis's Park‘ von Goctye ihren Ursprung 
verdanken. Das ganze Werk ſpiegelt die Stimmung des nordiſchen 
Künſtlers im farbenzlühenden Süden ganz wunderbar wieder, et er: 
ſcheint uns wie eine ſpmphoniſche Nachdichtung des Heineſchen Liedes 
vom Fichtenbaum und der Palme. Nachdem im erſten Satze der in: 
nere Zwieſpalt angedeutet, bricht ſich im zweiten Satze ein fernes 
Erinnern an die alte nordiſche Heimath Bahn, ein im einfachſten 
Volketon gehaltenes Motiv erinnert an das ferne Thule und gleich 
zeitig an eires der ſchönſten Lieder Zelters, des Lehrers von Men⸗ 
delsſohn. Das Menuett bildet den allmäligen Uebergang zum Süden, 
mehr und mehr pulſirt die Muſik, um im Schlußſatze mit der ganzen 
Gluth Italiens, mehr und mehr im Style des Sommernachtstraumes 
und am deutlichſten im Saltarello als Hymnus auf dieſes Land zu 
enden. — g. 
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LUDESENNEN.- , Seine ar tliche Tohtisk it. 5 = , 
was der Stadtverordnete Bluhme für die donner Waſſerleitang getban 


keit des Einen oder Andern als Denunzianten ins Auge faſſen. Am 
wenigſten aber darf davon die nüchſte Umgebung des Herrn Reich 
ſelbſt betroffen werden. 


— [Berfonalien] Wie der „Nat.⸗ Ztg.“ von einer dem 
Grafen Vitzthum naheſtehenden, aber vertrauenswerthen Seite 
mitgetheilt wird, beruht die Vermuthung, als habe Graf Vitzthum an 
der Autorſchaft der famoſen Eſſays des Herrn Julian Klaczko 
über die „beiden Kanzler“ irgend welchen Antheil, auf einem Jerthum, 
zumal zwiſchen dieſen beiden Perſönlichkeiten keinerlei Verbindung bes 
ſteht und Graf Vitzthum auch mit der polniſchen Emigration keine 
Beziehungen unterhält. — Am 7. Dezember iſt zu Meran nach län⸗ 
gerem Leiden der Abgeordnete Geh. Oberregierungsrath a. D. und 
Rittergutsbeſitzer Richard Hoene fanft entſchlafen. Derſelbe 
war am 25. Oktober 1312 zu Danzig geboren und hat den Stadt⸗ 
und Landkreis Danzig viele Seſſionen hindurch im Abgeordnetenhauſe 
vertreten, wo er fi der nationalliberalen Fraktion anſchloß. 


Breslau, 6. Dezember. In einer Korreſpondenz „vom Sande“ 
läßt ſich die ultwamoatane „Köln. Volksztg.“ über den in letzter Zeit 
mehrfach genannten Kanonikus von Montbach Folgendes 
ſchreiben: 


m Rhein wird man ſich wohl darüber wundern, daß zu der B. 
rathunz des Kapitels bezüglich der Wahl eines Kapitelsverſers der 
Domkapitular Herr von Montbach nicht zugezogen wurde, und die li⸗ 
beralen Blätter rechnen dieſen Herrn ſchon, wenn auch nicht zu den 
Jüng an des Hry. Reinkens, fo doch zuden Staalskatholiken. Weit gefehlt, 
der Herr Kanonikus iſt römiſcher als der Papſt, bat aber feine Be⸗ 
ſonderheiten, ſo var es faſt unmozlih iſt, mit ihm fi zu verſtändigen. 
Im Anfange der ſecheziger Jahre war der Fürſtbiſchof dem Herrn 
v. Montbach nicht römiſch und nicht preußiſch genug. Es ward vaher 
bei ihm beſchloſſen, dem hochw. Herrn einen Koadjutor zu ſetzen und 
zwar in keiner anderen Perſon als in der des Herrn v. Montbach 
ſelbſt. Aber ſowohl in Rom wie in Berlin fiel der Herr Kapitular 
mit feiner Idee ah. Das Kapitel ſuspendirte ihn in Folge deſſen und 
anderer ſonnigen Ungehb rigkeiten a capitulo et choro, und fo kam es, 
daß er auch zu der betreffenden Sitzung nicht eingeladen wurde. Im 
Ucbrigen wollte der Herr Fürſtdiſchof immer gern, daß ſeitens des 
Kapitels wife Suspenſion aufgehoben werde. Letzteres konnte aber 
nicht gut nachgeben, da mit Herrn v. Montbach wirklich nicht auszu 
en it. Aber Staatefaiyolit und Jünger Künzer's iſt er keines 
aus. 


Bonn, 6. Dez. Ein Nachruf der „Bonner Zeitung“ lautet: 
Im beſten Mannesalter wurde Richard Bluhme“ am J. De⸗ 
zember aus vollſter, erfolgreichſter Thätigkeit herausgeriſſen durch ein 
kückiſches Leiden, das er mit männlicher Geduld ertragen hatte. Zu 
Halle a. d Saale im Jahre 1830 geboren, folgte der Knabe dem ge 
lehrten Vater nach Göllingen und Lübeck, von wo er im Jahre 1813 
nach Bonn kam. Er ablolvirte hier das Gymnaſtum und trat im 
Jahre 1849 bei feinem ſpäteren Schwiegervater Sello in Saarbrücken 
als Bergmann in die Lehre. Es folgten die Jahre des Studiums 
und bes freiwilligen Dienſtes, die Bluhme in Bonn und Bertin ver, 
brachte Im Yıhre 1856 war er Referendar, im Jahre 1860 Aſſeſſor. 
Im Jahre 1863 verheirathete ſich Blume in Saarbrücken, wo er 
Direktor der Staatsberg werke wurde. Ende 1866 kam er als Ober: 
bergrath nach Bonn, und hier, wo auch ſein Vater ſein thatenreiches 
Leben vor Jahres friſt beſchloß, ereilte ihn ver vorzeitige Tod. Ihn 
traf der frühe Bergmannetod — in der That hatte die aufreibende 
Thätigkeit ſeines Berufs ihm das tödtliche Leiden zugezogen. Er war 
Bergmann mit Leib und Seele. So reich ſein Geiſt, ſo edel war — 
Charakter. Sein Aeußeres hatte manchmal etwas Zurückhaltendes 
und Verſchloſſenes; er lichte cs, weder patketiſch noch weich zu reden. 
Es erſchien ihm ſelhſtverſtändlich, daß man ERDE fühlen und 
ein empfinden müſſe, deshalb verſchmähte er, dies mit ſtentation zu 
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hat; der bonner Bildung verein und der Deutſche Verein trauern 
über den Tod ihres Ausſchusmitgliedes, deſſen liebenswürdige Klar⸗ 
heit als Volksredner ihm alle Herzen gewann. Bluhme war Präſident 
des Naturhiſtoriſchen Vereins, er war hetheiligt an der Agitation zur 
Regelung des Patentweſens und Ausſchußmitglied des Vereins für 
Sofialronntik. Wo ſich in Bonn oder in der Provinz ein Komité zu 
gemeinnützigen Zwecken bildete, war Bluhme obenan unter den Ar⸗ 
beitenden — und den Opfernden. Bei den letzten Wahlen hatte ihn 
Saarbeücken, wo er fo lange gewirkt hatte und wo noch heute alle 
Bergleute bis zum underſten herab für ihn durch's Feuer zu gehen be⸗ 
reit wären, in den Reichstag entſendet, in dem er ſich den National⸗ 
Liberalen anſchloß. Ein Mann von Uederzeugung, wie er war, er⸗ 


Theater. 


Die Direktion des Interimstheaters hat, wie uns mitgetheilt 
wird, mit dem kgl. Hofſchauſpieler Herrn Guſtav Müller, welcher 
in der letzten Woche hier mit Erfolg dramatiſche Vorleſungen hielt, 
einen kurzen Gaſtſpielkontrakt geſchloſſen, wonach Herr Müller am 
14. d. als Egmont und am 16. d. als Hamlet auftreten wird. 
Das Gaſtſpiel führt, wie man ſieht, dem Repertoir zwei feit vielen 
Jahren hier nicht geſehene große Dichtungen zu; hoffentlich gelangt 
dabei auch die unvergleichliche Muſik Beethoven's zu Egmont“ zur 
Aufführung. Herr Müller hat bereits im November 1870 im hieſigen 
alten Stadttheater mit Erfolg gaſtirt, und auch feine jüngſten Lei⸗ 
ſtungen als Vorleſer berechtigen uns zu ſchönen Erwartungen. Bei⸗ 
läuft z ſei bemerkt, daß der Känſtler feine vierte und letzte Vorleſung 
in Poſen am 13. d. zu halten gedenkt. E. 


Zulius Verne. 


Der Mann ein Olinnalz eine vollkommene Novität feine Werke! 
Weder Autores liebt, in feinen Romanen unbekannt Gewalten ſpielen 15 
laſſen, ſo ſcheint er es mit feinem Leben zu halten; ſei's aus Beſcheidenheit, 
ſei's aus Liebe zum Myſteriöſen oder aus Reiz des Pikanten, der darin liegt: 
Julius Verne, der in Parts lebt, hat ſich, ſo viel Recht und Auffor⸗ 
derung dazu auch vorlagen, noch in keiner Weiſe mit ſeiner Perſon 
an die Oeffen lichkeit gedrängt; ja er iſt ſelbſt denen, die ſich in 
Deutſchland, ſei's in geſchäfklicher, ſes's in literariſch kritiſcher Richtung 
auf das ein zehendſte mit feinen böchſt eigenartigen Werken befaßt 
haben, unbekannt geblieben. Das iſt ſonſt nicht die Art, die wir den 
Franzoſen zuſchreiben. Den Originalverſag feiner Werke, die ſchon 
vor Erſcheinen der deutſchen Geſammtausgabe (A. Hartleben's Verlag 
in Wien, Peſt und Leipzig) in vielen Uebertragungen zrkalirten, be⸗ 
ſitt die Firma Hetzel & Co. in Paris. In allen 21 Bänden findet 
ſich nicht eine einzige Andeutung, die im entfernteſten mit der Stellung 
bes Autors zufammenhinge, 

Mantel wir uns zunächſt klar über das Talent des raſch zur 
Berühmtheit gelangten Autors. Die erſte durchgreifende Wahrneh⸗ 
mung iſt diefe: Die Weſenheit im großen und ganzen genommen, iſt 
eine ſo ausgeprägt ſpezifiſche und erfüllt den Autor ſo durch und 
durch, daß er gar keinem zweiten ſich parallel ſtellen läßt, dafür aber 
ſich ſelbſt unwandelbar gleich und (teu bleibt. Es iſt ein und der⸗ 
felbe große Zug vom 1. bis zum 21. Baud, und der Kenner, der ſich 
einmal in die Manier hineingeleſen hat, wird ſchließlich mit gleicher 
Sicherheit die Art und Weiſe Verne's ſich konſtruiren und mit gleicher 
Klarheit ſie darlegen können, ob er nun ſeiner Beurtheilung die eine 
der größten (oreibändigen) Kompoſitionen unterlege: „Die Kinder des 
Kapitän Grant“ und „Die gebheimnißvolle Inſel“, oder aber, oh er 
eine der kürzeſten und knappſten herausziehe, wie etwa aus Band 19 


beſtehe 
giger Weiſe 
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griff er überall farchtlos und offen Partei. Doch Ben er zu den Partei⸗ 
männern, die nie ein Gegner perſönlich zu verunglimpfen wagte. Er war 
ein Eingewanderter, aber er iſt der Unſere geworden. Bonn ift flolz 
auf ihn und die Spuren ſeines Daſeins werden unſterblich unter uns 
ſein. Möge es der Segen ſeines Ttzuns ſein, daß es fortzeugend 
Gutes muß gebären!“ 


Sraglre ig. 


Paris, 6. Dezember. Die Veröffentlichung des franzöſiſchen 
Gelbbuches und der darin enthaltenen, dem Ankauf der Suezkanal⸗ 
Aktien vorangegangenen Verhandlungen zwiſchen Lord Derby und 
der franzöſiſchen Botſchaft in London find nicht geeignet, die „patrio⸗ 
tiſchen Beklemmungen“ zu lindern, welche ſeit dem Kundwerden der 
kühnen Aktien⸗ Aktion ſich aller franzöſiſchen Gemüther bemächtigt 
haben. Die „Republique frangaife”, welche gern den franzöſiſchen 
Nationalſtolz rechtzeitig vor den Wahlen gegen das Miniſterium Buffet 
zu den Waffen rufen möchte, führt bereits einen Guerre à outranco 
ſowohl gegen England als auch gegen die, ihrer Meinung nach, im 
vorliegenden Falle gänzlich unzureichende Aktion der franzöſiſchen Diplo⸗ 
malie. Sowohl Herr Gavard, der Geſchäftsträger, wie der Bots 
ſchafter, Vicomte de Harcourt, feldft werden einer völligen Unfähig⸗ 
keit geziehen und es wird ihnen zum Vorwurf gemacht, daß ſie „gegen 
die mindeſtens ſehr kavaliere Art“ des britiſchen Staatsſekretärs nicht 
einmal Proteſt erhoben haben. Lord Derby habe geſagt: die Geſell⸗ 
ſchaft und die franzöſiſchen Aktionäre beſitzen bereits 110 Millionen 
Aktien von den zweihundert, welche das Kapital bilden, und das ift 
genug. Dieſes fiolge und kurze c'est assez im Munde des engliſchen 
Miniſters will der „Republique frangaiſe“ eben fo wenig gefallen wie 
die ſpätere Aeußerung Lord Derby's zu dem Botſchaſter ſelbſt: Je puis 
vous assurer que nous avons agi avec P'intention uniquement d’em- 
pöcher une plus grande prepondérance d’influence étrangère dans 


une affaire si importante pour nous. Dieſes „Je puis vous assurer* 


ift, der „Republique Frangaife zufolge, „ein in den Annalen der 
Dip omatie unerhörter Vorgang.“ „Wir glauben nicht“, ſchreibt das 
genannte Blatt, „daß jemals ein Miniſter oder Geſandter ſich erlaubt 
hat, den Spott Eis zu folder Höhe zu treiben... Was uns anbe⸗ 
langt, ſo iſt es uns ſehr peinlich, zu erfahren, daß die Vertreter 
Frankreichs die hochmüthize und abſolut unpaſſende Sprache, welche 
Lord Derby ſich gegen uns erlaubt, ohne Proteſt angehört haben.“ 
An einer anderen Stelle ſchreibt daſſelbe Journal: 

„Die ed Scheint, iſt der Nachtheil, welcher für Frankreich aus der 
Einmiſchung Englands in die Suezkanal Angelegenheit hervorgehen 
ſoll, viel ernſter, als wir es nach der erſten Kenntniß von dem Zwi⸗ 
ſchenfall vorausſetzen konnten. Der Khedive war nicht nur der Haupte 
aktionair, er iſt auch Mittheilnehmer der Geſellſchaft in dem Eigen⸗ 
tham und der Exp oitieung der Kanalufer, namentlich der, auf welchen 
ſich die Städte Port » Said und Jemailia erheben. Wenn wir gut 
unterrichlet find, bereibt die engliſche Regterung Verhandlungen, um 
ſich die Siellang des Vizekönig zu dieſem Mitbeſitz abtrelen zu laſſen.“ 

Paris, 6. Dezember. Die franzöſiſche Nationalverſammlung ſteht 
vor der Entſcheidung über den Beitritt zu den Vorſchlägen einer 
ägyptiſchen internationalen Gerichtsreform. Die 


Verhandlungen ſchleppen ſich ſeit nunmehr acht Jahren hin. Siebzehn 2 
Staaten haben ſich mit der ägyptiſchen Regierung über die Einrichtun⸗ 


gen verſtänvigt, welche die unvollkommenen Rechtszuſtände Aegyptens 


für die Unterthanen fremder Staaten ergänzen ſollen, indem eine Kom: 
h miſſton geſchaffen wird, 


die aus Abuefandten der betheiligten Staaten 
. r ER nah) 2 


die Juſtiz für die! igen dieſer 


er en Zu 
handhaben Ic. 


Frankreichs leitet, iſt er beſtrebt geweſen, dem Drängen der übrigen 
Mächte auf einen Beitritt nachzukommen. Aber die Oppoſition hat 
immer verſianden, Frankreich auch in dieſer Frage zu iſoliren. Die 
von oppoftlionellen Elementen beherrſchte Kommiſſion der National⸗ 
verſammlung hat in ihrem Gutachten über die Vorlage auch gegen» 
wärlig den alten Standpunkt gewahrt und die Ablehnung des Beitritts 
befürwortet. Das Organ Gambetta's, die „REP. Frangaiſe“, unter 
ſtützt dieſes Gutachten. Die alten Argumente werden wieder hervor⸗ 


„Die Beokadebrecher“ oder aus Band 20 ‚Eine Idee des Doclor Dr”. - 


Wir unſererſeits haben die Eigenart Verne's in vollſter Wucht und 
frappanteſtem Glan ſich eutfalten ſeben in den zwei Erzählungen: 
„Zranzigtau end Meilen unter'm Meer“ und „Abenteuer des Kapitän 

atteras“. Wer übrigens bei dieſer faſt mit plaſtiſcher Rundung in 
gr umſchriebenen Linien ſich abſetzenden Gleichartigkeit des Talents, 
Einförmiskeit im Ton und in den Giſtaltungen fürchten ſollte, der 
findet ſich zu feiner Ueberraſchung enttäuſcht und lieſt den 21 Band 
mit der gleichen Spannung wie den erſten. Es ſind immer neue 
Kreiſe in den unermeßlichen Regionen von Erde und Himmel, in die 
wir cingemeibt, es iſt ein immer neues Spiel von Kombinationen der 
Kräfte und Elemente, die vor uns aufgeführt, es find neue Charaktere 
und Pe ſonengruppen, die in Thätigkeit geſezt, ganz verſchtedenartige 
Phantaſiegebilde und Landſchaftsgemälbde, die dor uns ausgebreitet 
werden, in jedem Stück neues, übervaſchendes, mächtiges uud präch⸗ 
tiges Leben, ein bewältigender Reichthum von Schöpfungen und 
Bil dun zen. 

Und nun die ſpezifiſche Weſenheit! Wir nannten fie früher ſchon 
ausgepränt in der durchaus ungewohnten und neuen, in der ganz 
einzigen Art der Geſtaltungen, welche ſeine rieſige Phantaſie ſchafft, 
und das Einzige beruht in der von keinem vor ihm verſuchten innigen 
Berkgüpfung zweier ganz ver ſchiedener, ja ihrer Nature nach wider⸗ 
ſprechender Elemente zu Gebilden von mächtig ergreifender Lebenskraft. 
Seine abenteuerlichen Reiſen nach bekannten und unbekannten Welten 
derwenden auf der einen Seite einen ganz ungeheuern Apparat moderner 
Naturkenntniſſe, ein xieſig aufgchäuftes, ein fait unüberſehbares Mas 
terial aus allen den Zweigen dieſes neuſten Wiſſens von ter Natur, 
deren kleinſter ja heute zu einer die volle Lebenskraft abſorbirenden 
Disyiplin angewachſen it; eine mithematiſch exakt abgewogene und 
ebenſo genau benutzte und angebrachte Kenntniß aus den Kreiſen der 
Aſtronomte und Mathematik, der Mechanik und modernen Erfindung, 
der Chemie und Phyſik, der alten und neuen Geographie und der 
Ammtlichen naturbeſchreibenden Zweige. Verne fetzt aifo den einen 


Fuß ſehr energiſch in dieſe realiſtiſch⸗materielle Welt hinein, mit deren 


eingehendſter Erforſchung die jungen Generationen ſich gewaltig zu 
chaffen machen; er nimmt die Fakten und die fie 3 Kräfte, 
ombintıt fie, rechnet mit ihnen, giebt die Zahl⸗ und geitbefiimmungen, 
die Raums und Zeitgrögen mik aller Genauigkeit des Matbematiters, 
führt uns die nackten, klaren und ſcharfen Thatſachen des Phyſikers 
und Mech anikers, die unbeirrbaren aſtronomiſchen Geſetze der Welt⸗ 
dewegang auf das genauſte vor und bleibt mit erſtaunlicher Ffeſtigkeit 
im VWereich der erkannten und anerkannten Naturgewalten ſtehen, und 
die 1 en 1 . hält ſich Indien. Schritt 
Scheut vorgehend, im Kreiſe der von unferer neueſten t 

als en erwieſenen Gründe und Wirkungen. Wiſeſchaß 
as iſt die eine Seite: der unantaſtbare, der mit mathematiſcher 
Sicherheit durch zeführte Realismus. Aber im Handumdrehen — 
wir eine vollkommen verſchiedene Geſtalt vor uns. Derſelbe Mann, 
der den unermeßlichen Schatz realſten 
Inhalt deſſelben in taufend Konſtruktionen hinzulegen; derſelbe, der 


fo feſt auf Granilboden ſteht, macht eine unberechenbare Wendung, 
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Bon den großen Staaten Europas hal 
nur Frankreich dieſer internationalen Abmachung bisher feine Zuſluim 
mung verſagt. Seit der Herzog von Dicazes die auswärtige Politik 


Wiſſens plünderte, um uns den 


geholt. Hat die abweichende Anſicht des kaiſerlichen Frankreich den 
Gang der Unterhandlungen verzögert, aber den Beſchluß von 17 Staa⸗ 
ten nicht gehindert, am 1 Januar 1876 die neue Gerichtsverfaſſung in 
Aegypten ins Leben zu rufen, ſo wird das heutige Frankreich durch 
ſeinen Widerſpruch den Gang der Dinge nicht aufhalten können. Nach 
den jetzt vorliegenden Nachrichten iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Mehrheit der franzöſiſchen Nationalverfammlung den Anträgen der 
Kommiſſton nicht beiſtimmen, vielmehr den Herzog von Decazes ermäch⸗ 
tigen wird, dem Vertrage einfach beizutreten. f 4 
a „Evénement“ und „République frangaife” enthalten ziemlich über⸗ 
einſtimmend folgende Meldung:“ a — 
Wie es ſcheint, behält uns England noch neue Ueberraſchungen in 
der Sue a nalfrage vor. Der Vizekönig von Aegypten war nicht 
nur Haupieizenthümer der Aktien dieſes eminent franhſiſchen Unter 
nehmene, was er übrigens nicht einmal feiner eigenen Initiative, ſon⸗ 
dera derjenigen ſeines Vorgängers, Said Paſcha, verdankte; er iſt heute 
noch Theilnebmer der Geſel Haft an dem Verkauf und der Ausbeu⸗ 
tung der Uferländereien, namentlich jenen, auf weicher die Slädte 
Port⸗Said und Ismailia ſtehen. Wenn wir nun recht berichtet find, 
Hatte die engliſche Regierung Unterhandlungen eingeleitet, um ſich das 
Miteigenthum und die Rechte des Vizekönigs an den beſagten Lände⸗ 
reien abtreten zu laſſen. Sogte dieſes neue Geſchäft zu Stande kom 
men, fo würde der Kanal definitiv in das Eigenthum der Engländer 
übergeben. 

Der aus dem letzten Kriege bekannte Generalintendant Wolff 
batte aus Anlaß des Berichts des Herzogs Har court über die Vorlage, 
betreffend die Reform der Heeres verwaltung, an Herrn v. 
Kerdrel als Präſidenten des Armeeausſchuſſes einen Brief gerichtet, 
in welchem er das Intendanturweſen gegen gewiſſe Kritiken in Schutz 
nahm, denen es ſich im Schooße dieſer Kommiſſion aufgelegt geſehen 
balte. Dieſen Brief hatte der General Wolff drucken und unter die 
Abgeordneten vertheilen laſſen. Der Kriegs miniſter hat deshalb ein 

Disziplinarverfahren gegen Wolff angeordnet. 


! Rußland und Polen. 


Petersburg, 2. Dezember. Ueber die Lage de r Din ge an 
der Grenze des Chanats Kokand iſt vom General⸗Arjutanten von 
LTLaufmann die nachſtehende, vom 30. November dalirte telegraphiſche 
Nachricht eingelaufen: > 
Nachdem Namangan und die Bevölkerung der Umgegend am 27. 
Oktober von der Invaſton der Kipiſchaken befreit worden, begannen 
die letzteren, die ſich noch nicht für beſtezt hielten, am linken Ufer des 
Nun und des Syr⸗Darja ſich zu ſammeln und wählten zum Zentral⸗ 
punkt ihrer Stellung die Stadt Balykiſcht. Hier konzenkrirten fie die 
Vorräthe zur Verpflegung ihrer Banden die, jede etwa 34000 Köpfe 
ark, ſich an verſchiedenen Stellen in geringer Entfernung von Ba⸗ 
ykiſchi lagerten. In der Stadt ſelbſt waren circa 20,000 bewaffnete 
Feinde verſammelt. Nachdem der Chef des Delachements von Na⸗ 
manzan, General⸗Major der Suite Seiner Majeſtäl, Sſkobelew, über 
die Stellung des Feindes genaue Nachrichten eingezogen, brach er am 
12. November mit einer vom Hauptdetachement abgetheilten kleineren 
Kolonne perſönlich nach Baſyktſcht auf. Der vollſtänpigſte Erfolg be⸗ 
ſtätigte die Richliakeit feiner Kombinationen. Der Feind erlitt eine 
totale Niederlage und große Verluſte an Todten, ſämmtliche Vorräthe 
deſſelben fielen in unfere Hände. Durch dieſen Schlag eingeſchüchtert, 
zerſtreuten ſich die übrigen Banden und unſere ſiegreichen Truppen 
kehrten mit unbeträchtlichen Berluften im Verhältniß zu dem ſehr we⸗ 
ſenilichen Erfolg für die künftige Ruhe des neubeſetzten Landes nach 
Noamangan zurück Uaſere brave Jafanterie arbeitete meiſt mit dem 
Biyoneit und nur an Leichen, die von Bayoneltſtichen durchbohrt 
waten, blieben über 200 auf dem Platze. Das Uebrige thaten die Ko⸗ 
ſaken mit dem Säbel. Nach dem Bericht des Generals Sſkobelew ift 
der Kommandant des 2. Turleſtanſchen Linienbataillons Oberſt Baron 
Möller⸗Sakomelſki durch Tapferkeit und Umſicht ihm eine bewährte 
Stütze in dieſem wie auch in den früheren Gefechten geweſen. Die 
Truppen verdienen alles Lob trotz der vom Feinde bewieſenen Zähig⸗ 
keit. Unſere Stellung am rechten Ufer des Sy!⸗Darja kann jetzt als 
geſichert angeſchen werden. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Aus Konſtantinopel berichtet man der „N. 3“ vom 3. über 
daſelbſt umlaufende Gerüchte bezüglich der von den Mächten 
an die Pforte zu ſtellenden Forderungen, welche 
das? gedachte Blatt mit allem Vorbehalt wiedergiebt. Darnach ſeien 


die Mächte, vielleicht mit Ausnahme von England, über folgende 
Punkte einig geworden: 1. Der Großvezier Mahmud⸗Nedim⸗Paſcha 
bleibt für die nächſten fünf Jahre im Amt, d. h. für den Zeitraum, 
deſſen er bedarf, um das Reich aus ſeinen finanziellen Verlegenheiten 
herauszuziehen. 2. Entweder werden auf der Balkanhalbinſel nach 
dem Muſter Serbiens und Rumäniens mehrere neue halbautonome, 
aber der Pforte tributäre, und unter chriſtlicher Spitze ſtehende Staa⸗ 
ten errichtet, (ruſſiſche Idee), oder die Miniſter der Finanzen, des 
Auswärtigen, der Juſtiz, der Polizei werden durch Ehriſten erſetzt. 3. 
Die Vertreter der pariſer Traktatmächte haben das Recht, wichtigen 
Verhandlungen des türkiſchen Kabinets beizuwohnen und ihre Stimme 
abzugeben. Inzwiſchen werden auch von Wien her ähnliche Mitthei⸗ 
lungen verbreitet. Daß beſtimmte, an die Pforte zu ſtellende Bedin⸗ 
gungen in Konſtantinopel demnächſt Geſtalt annehmen werden, darauf 
weiſen mancherlei Anzeichen hin, und nicht zum geringſten Theil die 
Audienzen, welche kurz nach einander vom Sultan den Vertretern 
Rußlands und Oeſterreichs ertheilt worden find. Ueber das Zwiege⸗ 
ſpräch des Grafen Zichy mit dem Großherrn bringt eine Korreſpon⸗ 
denz der „N. Fr. Pr.“ vom 30. November einige Einzelheiten. Dar⸗ 
nach hätte der Sultan geäußert, er ſei zu allen nöthigen und mit 
ſeiner Würde verträglichen Zugeſtändniſſen bereit und die verſproche⸗ 
nen Reformen ſeien in Kurzem zu erwarten; unter den von den 
Mächten geforderten Konzeſſionen ſeien jedoch einige, die für die Pforte 
eine Frage von Leben und Tod bedeuteten, und die daher reiflich 
erwogen fein wollten. Daß obize Forderungen, falls fie geſtellt 
würden, in der That Lebensfragen genannt werden dürften, iſt un⸗ 
leugbar. 


Sarlamentarifde Nachrichten. 


* Berlin, 8. Dezember. Die nationallibe ale Fraktion 
hat, wie die „N. L. C. berichtet, ſich heute über diejenigen Paragra⸗ 
phen der Strafrechtsnovelle verfiändigt, welche in dem Ent⸗ 
wurf unter Artikel. I. zuſammengefaßt werden, alſo nicht neue ſtraf⸗ 
dare Thatbeſtände, ſondern Abänderungen bereits beſtehender enthalten. 
Vorher hatte man ſich in Being auf 8 353a, den ſogenannten Arnim⸗ 
paragraph, der zu Artikel II. gehört, vahin geeinigt, daß verſucht wer⸗ 
den ſolle, eine freie Verſtändigung über Form und Inhalt des Paxa⸗ 

raphen, ohne Verweiſung deſſelben an die Kommiſſion, zu erzielen. 

ner den Paragraphen des Art. I. find beſonders die SS 113, 114 
und 117 bemerkenswerth, die ſämmtlich die Abſicht haben, die Mi: 
nimalſtrafen wegen . gegen Beamte zu erhöhen. Im 
Ganzen zeigte ſich bier die Neigung, die Paragraphen mit dem Zu⸗ 
fage anzunehmen, daß bei mildernden Umſtänden oder in minder 
ſchweren Fällen das bisherige Strafminimum ſtehen bleibe. Wegen 
der Formulirung dieſer Anſicht wurde beſchloſſen, die drei 
Paragraphen an die Kommiſſion zu verweiſen. Bei $ 130 a (Kanzel⸗ 
paragraph) wurde einerſeits die Folgerichtigkeit des neuen zweiten 
Abſatzes anerkannt, ondererſetts das praktiſche Bedürfniß im 
gegenwärtigen Aus enßlick bezweifelt. Die definitive Abſtimmung 
würde ausgeſetzt. 5 133 und der entſprechende 8 348 (Verſchärfung 
der Strafbeſtimmungen wegen Vernichtung, Beiſeiteſchaffung oder 
Beſchä igung von Urkunden u. f. w.) ſtießen auf erhebliche Bedenken 
und haben wenig Aus ſicht auf Annahme im Plenum. Alle Paxagra⸗ 
phen, welche lediglich Redaktionsfehler und Inkongruenzen des jetzigen 
Strafgeſetzbuchs auszugleichen beſtimmt find, ſowie eine Reihe ande 
rer Paragraphen ſpeziell praktiſchen Inhalts, in denen wirkliche Ver⸗ 
beſſerungen enthalten find, beſchloß man im Plenum anzunehmen Die 
Verſchärfung der Beſtimmungen des 8 144 (Auswanderung) fand we⸗ 
nig Anklang. § 140 (Verletzung der Wehrpflicht) wird unter Ver⸗ 
1198 der Verhandlungen über das Militärgeſetz ſpäter noch in 
nähere Erwägung gezozen werden. 


Außerordentliche Generalſynode. 
XL Berlin, 8. Dezember. 


Präſident Graf Otto zu Stolberg⸗ Wernigerode eröffnet 
die Sitzung um 12% Uhr. Am Regierungstiſch: Präſt bent De. Herr⸗ 
mann, Miniſtertaldirektor Dr. Förſter und Ober⸗Konſiſtorialrath 
Hermes. Das Eingangsgebet spricht Herr Konſiſtorialrath Taube. 
Das Protokoll der letzten Sitzung wird genehmigt. Tages ord⸗ 


nung: Fortſetzung ver Beralhung der General⸗Synodal Ordnung. 


Die Debatte beginnt bei 8 13, welcher lautet: „D 


ie Bewilligung neuer 
Ausgaben für landeskerchliche Zwecke, 1 


ſoweit ſie durch Umlagen auf die 


ſeines Erachtens auch gar nicht zu füh 


D REEL ZEIGE ZELTE, 


Kirchenkaſſen oder Kirchengemeinden gedeckt werden follen, erfolgt im 
Wege der kirchlichen Geſezgebung. — Dex bewilligte durch Umlage 
aufzubringende Betrag würde über die Provinzen der Landeskir 
nach einem Maßſtabe repartirt, welcher vorläufig durch königliche Ver⸗ 
ordnung aufgeftellt ie 5 zwiſchen der Generalſynode und der Kir⸗ 
chen regierun vereinbar wird. — Die auf die einzelnen Provinzen 
entfallenden Beträge werden nach den in den 85 72 73 der Kirchen⸗ 
gemeinde⸗ und Synodalordnung vom 10. September 1873 aufaeſtellten 
Normen für die Provinzen Rheinland und Weſtfalen nach Maßgabe 
des $ 135 der Kirchenordnung vom 5 5 1835, einer Unterrepar⸗ 
titioa unterworfen und an die Konſiſtorial aſſen und von dieſen an 
den Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath abgeführt. 


v. Dieſt⸗Daber will dem 8. 13 nur zuſtimmen, wenn im Al. 1 
deſſelben hinzugefügt werde: „Jede Provinz deckt zunächſt ihre eigenen 
Bedürfniſſe.“ — v. Kleiſt⸗Retzow glaubt, daß, da die Kirche eine 
ann Korporation iſt, ſie auch das Recht haben müſſe, Umlagen 
elbſtftändig zu machen. — Miniſterial⸗ Direktor Dr. Förſter erwi⸗ 
dert, daß das preuß. Landrecht nur Kirczengefellſchaften kenne. Unter 
Kirchenkorporationen verſtehe man nur lokal organiſirte Gemeinden. 
Der Gegenſatz zwiſchen der evangeliſchen und katholiſchen Kirche komme 
in der „Krchengeſellſchaft“ zum Ausdruck. Sowohl die Provinzial 
Synoden als auch die General⸗Synode beſitzen keine Korporations⸗ 
Rechte, wenn deren Erlangung auch keine prinzipielle Bedenken ent⸗ 
egenſtehen. — Nach einer kurzen Replik v. Kleiſt⸗Retzow's, welcher 
für feine Behauptungen auf die kathol. Kirche exempliftürt, und nach⸗ 
dem k. Kommiſſar, Ober ⸗Konſiſt. Rath Hermes ſich gegen den An⸗ 
trag Dieſt ausgesprochen, wird die Debatte geſchloſſen und $ 13 in 
der Faſſung der Regier. Vorlage unverändert genehmigt. 

Im $ 14 werden die Einkünfte des Kirchenvermögens und der 
farrpfründen als zweites Objekt der Beſteuerung hingeſtellt. Dr. 
egel will die Sache provinziell geregelt wiſſen und beantragt des⸗ 
alb, daß die Einkünfte des Kirchenvermögens und der Pfarrpfründen 

durch ein provinzielles Kirchengeſetz und zu Beiträgen für kirch liche 
Be der Probinzialkirche unter Zuſtimmung der Generals 
Synode oder des Synobalraths herangezogen werden dürfen. — 
Oberpräſtdent von Horn erklärt ſich gegen den Antrag Hegel auf 
provinzielle Regelung wie überhaupt gegen jeden Abänderungsvor⸗ 
ſchlag, in welchem der Ausdruck „Provinzialkirche“ vorkommt. Der 
Beweis, daß eine Provinzialkirche erifirt, ſei noch nicht geführt und 
ühren. Man babe zwar eine 
Provinzialſynode und Provinzialbehörden, das mache aber noch keine 
5 in dem Sinne, wie hier behauptet worden. — 


blos um 
liche 3 


Mi E 
jährlich überſteigt, bei Pfarrpfründen, ſofern der jährliche Ertrag d 
ſelben ausſchließlich des Wobnungswerths auf mehr als 6000 Mark 


fpringt in einer Minute mit dem zweiten Fuß in's Unendliche hinaus, 
beginnt den Reigen mit den Meteoren und Nebeiflecken, treibt feine 
verwegenen Kombinationen und Phantaſierechnungen in's Ungeheuer 
liche und Unmögliche; er macht Prozeſſe durch, viel verwegener als 
der berühmte Dichter, der feine Rieſenfeder in den Schlund des Actna 
tauchte, um mit ihr den Namen der Geliebten in den Himmel zu 
ſchreiben; er ſpringt, ſchnaubt, fliegt hinein in's Schranken und 
Giſetloſe, in's Abenteuerliche, Tolle und Märchenhafte; er ſpielt mit 
einer rieſig ungeheuerlichen Naturphantaſtik, vor welcher alle Geſetze 
verſtummen. So iſt nach beiden Seiten die Bezeichnung „Natur⸗ 
1 dolſſenſchaftliche Romane“ in ihrem charakteriſchen Recht, und wir 
baben kurzweg eine neue Art vor und und den Schöpfer einer ſolchen. 
Sie und er ftehen heute noch einzig da; es iſt zweifelhaft, 
inwleweit es andern gelingen möchte, auf den gleichen Pfaden zu 
wandeln. 

Daß unbedingt Originale liegt ſonach in der Organismen ſchaf⸗ 
fenden Verknüpfung der mathemaliſch⸗ genauen Real⸗ un) der phan 
taſtiſch⸗romantiſchen Ideal⸗ oder beſſer Traumwelt, und das durch 
und durch Charakteriſtiſche des Schaffens und der Schöpfungen faßten 
wir an einem anderen Ort in einen Satz zuſammen, an dem wir 
nichts zu ändern finden. Wir fagten: Sollen wir in einem Para- 
doron reden, fo nennen wir das nniern Autor Auszeichnende die Phan⸗ 
taſtik des Materialismus und inſofern iſt er wiederum eme Erſchei⸗ 
nung modernſten Schlags. Alſo ein Talent detz äußerſten Dualismus, 
das aber — um ein zweites Paradoxon zu brauchen — durch ſein 
Firiren auf die matbematiſch⸗genauen Rechnungs- und Konäruktions⸗ 
punkte die Logik des Unmöglichen aufbanen will. 2 

Thöricht, wer einem Autor dieſer Art gegenüber etwas ausſchſag⸗ 
gebendes glaubt geſagt zu haben mit der Erkiärung: er belehre nicht, 
er verwirre Wer ſo redet, beweiſt entweder die Unkenntniß mit den 
Werken Vernes oder den Mangel an beſonnener Abſtraktionskraft, 
die dem Leſer ja jeden Augenblick jene Grenzen zwichen realem Wiſſen 
und phantaſtiſchem Rechnen und Träumen herausfinden läßt, welche 
1 das mächtige Geſtaltungstalent des Autors, äſthetiſch fein operirend, 
! allerdings vorweg verwiſcht. So gilt uns denn in Verne's Romanen 

die eine und die andere Seite gleich viel, die auf Belehrung abdzielende 
und die der poetiſch aſthetiſchen Unterhaltung dienende, fonach nicht 
der eine oder andere Z rec abgetrennt, ſondern der Doppelzweck Wir 
(ſchätzen die ver vegenen Phantaſiegebilde, als freipoetiſches Spiel — 
wir werden mächtig erfaßt und eingeſponnen in dieſes neue Maͤrchen⸗ 
feld, das Märchen des Realismus, der Materie Aber wir reſpektiren 
auch die anmuthende Verbreitung populären Natuxwiſſens aus allen 
Zweigen, jene auf die feſſeln oſte Art angebrachte Belehrung, welche 
Bon allen Ecken und Enden ber Naturkenntniſſe in Kreiſe hineinträgt, 
die Sonft nicht fo ſchnell und jedenfalls nicht jo gierig danach greifen 
möchten. Man unterſcheidet wohl, und man fordere nicht, was man 
nicht bedarf: Verne iſt nicht Mathematiker noch Aſtronom, nicht Ver⸗ 
faſſer von phyſikaliſchen oder mechaniſchen Hand» und Lehrbüchern, er 
in und bleibt Romanſchriftſteller. Aber er ftreut in eleganteſter und 
{ gewandleſter Weife eine erſtaunliche Fülle von Kenntniſſen hin, aus 
alen Kteiſen, und der Leſer wird um jo eher veranlaßt, davon Notiz 


zu nehmen, als ohne ihre Unterlage die gewaltigen phantaſtiſchen Kon⸗“ 


ſtruktionen, die er aus der unerhörten Multiplikation der realen Kräfte 
herausſchläßt, abſolut nicht verſtändlich find. Uebrigens bedarf er, um 
die wunderbaren Reifen nach dem Mond und um den Mond, nach 
dem Mittelpunkt der Erde, 20,000 Metten unter'm Meer, die Fahrten 
nach dem Nordpol und in die nie erreichten Eisgefilde des äußerſten 
Südens, vie erſtaunliche Schnellrelſe um die Erde, die Forſchungen in 
ganz unbekannten Erdgürteln, die Ballonfahrten und Dramen hoch in 
den Lüften auszuführen — er bedarf zu dieſen fabelhaften und glücklich 
erreichten Zwecken ſolcher Träger, die er heroiſirkt. Damit fie groß 
genug feien für die tollkühnen Unternehmungen, muß er ihnen an 
Geiſtes⸗ und Körperkräften litanenhafte Dimenſionen geben, ihnen einen 
Muth und eine Energie zuſprechen, die alles ertragen und alles über- 
winden. Dadurch nehmen dieſe Geſtalten ſelbſt etwas mufteriöfes an, 
das ganz eigenen Zauber auf fie wirft, aber auch mehrfach eine in's 
Düftere und Melancholiſche hinüberſtreifende Grandioſtkät entwickelt, 
elwas dämoniſches an ſich trägt. Ueberhaupt ſchwebt immer eine un: 
bekannte Rieſenmacht über dieſen prometheiſch gigantiſchen Unterneh⸗ 
mungen und läßt ſie gelingen. 

Die ſpezfiſch wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel find unüberſehbar: eine 
Maſſe aus allen Jahrhunderten ge ozener geſchichtlicher Daten über 
Erfindungen, Entdeckungen, mechanſſche Konſtruklionen, über die Fort⸗ 
ſchrit e in den Einzelwiſſenſchaf ten; Aufbau und Aufnahme ppilofopbiſch⸗ 
wifſenſchafllicher Theorien der allerverſchiedenſten Art; Rechnungen 
über die Diſtanzen, die Materien und Medien; Darlegung phyſiſcher 
Gelege und mechaniſcher Konſtruktionen höchſt verwickelter Art; Kom ; 
poſinon, Weſen und Wirkungsweiſe der verſchtedenartigſten Materien, 
die gewaltigſten Vermeſſungen am Himmel und auf der Erde; Bahn⸗ 
berechnungen, Lichteffekte, Temperalurmaße, Höhenmeſſungen, Geſetze 
der Schwere, Beſtimmung der Anfangs, und Enogeſchwinvizkeit 
fliegender Körper unter Einwirkung mannigfach ſich kreuzender Kräfte; 
die ungelöſten Fragen des Himmels, ſo über die Mondbewohner, den 
Bau der Erdrinde und die Kompoſition des Erdinnern bis in rieſige 
Tiefen, die auf dem Feſtland und in den Meeren vockommenden or⸗ 
. Schöpfungen und die vorweltlichen Gebilde; Operationen, 

echnungsaufgaben, Inſtrumente und Apparate der mannigfachſten 
und ſinnreichſten Art u. ſ. w. u. ſ. w. Kurz, die Aufzählung ginge in's 
Un emeſſene. 

Das eigentliche Prachtmoment in Verne's Darſtellungen find die 
Bilder der kontinentalen, der maritimen und der Himmelslandſchaften. 
Man nehme den Anblick des Himmels in einer dem Mond zuſtreben⸗ 
den Höhe oder den des Mondes auf der von der Sonne abgewendeten 
Seite; man durchwandere die mit einem Reiz düſterer Art und einem 
faſt gebeimnißvol ſich ausprägenden Leben augeftatteten Reiche des 
alleräußerſten Südens und Nordens; man blicke in jene unermeßliche 
Höhle mit dem Rieſenmeer tief unten im Erdenſchboß und mit der 
gem erſtaunlichen Wanderwelt der Urſchöpfungen; oder aber | die 

tlantis als untergegangenen Erdtheil mit den Reſten des organiſchen 
und des Menſchenlebens — die letztern zwei Gemälde inſonderheit von 
grandios⸗majeſtäliſcher Wirkung; man mache den fabelhaften Spazier⸗ 
gang mit und die Jagpſtreifereien auf dem Grund des Meers; man 


ſtreiche im Ballon über die unzugänglichen Wüſten und mephiliſchen 
Sumpfgegenden Afrikas hin. Wir müſſen auch hier mit e 
gedehnten Undſoweiter ſchließen. So liegen fie vor uns, lebensvoll, 
anſchaulich, ſpringend, greifbar und prachtvoll, groß und klein, 
Hunderte dieſer Gemälde. 

Dr. J. J. Honegger. (2. Illuſtr. 3.) 


Strousbergs Kerker in Moskau ſchildert der dortige Korre⸗ 
ſpondert des „N. B. 1 2 5 in folgender Weiſe: D Aufnahme 
beſonders wichliger Verbrecher beſtimmten Kaſematten des Baß⸗ 
mannaja Thurms befinden ſich in einem kleinen zweiſtöckigen Flügel 
dieſes Polizeigewahrſams. Sämmtliche Zellen liegen im zweiten 
Stock, der untere enthält die Wache, die Offiziers⸗, Schließer⸗ und 
Empfangszimmer. Die Wände der Zellen werden von 4 Fuß dicken 
Mauern gebildet, der obere Theil beſteht aus Tonnengewölben, die 
Beheizung findet von Außen ſtatt und jede Zelle enthält nur ein 
kleines zu durch welches das Licht wie durch einen Schacht eine 
fällt. as Fenſter der Strousberg'ſchen Zelle geht auf den Hof und 
kann, abgeſehen davon, daß es doppelt vergittert, von der auf dem 
Mauergange patrouillfrenden Schildwache beobachtet werden. Die 
doppelten Eiſenthüren ind mit je zwei Hängeſchlöſſern verſehen, deren 
Schlüſſel ſich in den Händen des wachthabenden Offiſters befinden. 
Außer dem Vertheidiger hat Niemand mehr Zutritt zu dem Gefange⸗ 
nen. Dieſe Stıfematte, in der 5 Strousberg Aufnahme gefunden, 
bat übrigens hiſtoriſches Jatereſſe; in ihr haben moskauer Theilneh⸗ 
mer der gegen den Kaiſer Nikolai gerichteten Dekabriſten⸗Verſchwö⸗ 
rung, ſowie der von der ſchweizer Regierung ausge jeferte Verſchwö⸗ 
rer und Mörder des Studenten Iwanow gefeffen. Die plötzliche 
Ausführung des Gerichtsbeſchluſſes, mittelſt deſſen die Ueberführun 
Strousbergs aus dem Schuld: in das Kriminalgefängniß erfolgte, . 
dem Jahaftaten gänzlich unerwartet gekommen und hatte 
Ausführung betraute ie feinem Gefangenen erft eine halbe 
Stunde Zeit gewähren müſſen, damit er ſich ſammeln und erholen 
konnte. Die Maßregel iſt badurch beſchleunigt worden, daß Strous⸗ 
berg die ihm im Schuldgefänguiß 2 Rückſichten mißbraucht, 
insbeſondere Verfügungen über ausſtehende Gelder getroffen und eine 
Vollmacht zum Empfang der ihm von der Charkow⸗Aſower Vireklion 
zu zahlenden 450,000 Rubel ausseſtellt, auch Verkehr mit dritten Per⸗ 
ſonen gepflogen bat, was einem in Kriminalunterfuchung befindlichen 
Inquiſiten ohne die gröbſte Geſetzesverletzung nicht geftattet werden 
durfte. Uebrigens genießt der Jngutſit auch in feinem neuen Kerker 
alle den Komfort in Bezug auf Beköſtigung, Wäſche, Lektüre, der ihm 
in ſeinem früheren Aufenthalt zugeſtanden war. Allgemein iſt man 
übrigens hier der Ueberzeugung, daß ſelbſt in dem ſchlimmſten 4 
einer Verurtheilung Strousbergs eine Deportation deſſelden nach Si⸗ 
Nenn nicht 9 55 5 del 15 = ng? 5 - —. — 

endungen eſſelben, mit dem Verbot, je wie 
nach Rußland zurückzukehren, ſtatlfinden wird. 9 
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13 
25 niß entſprechend erachtet. 
gericht ı gie der Ablehnung mit den Gründen derſelben, erkheilt 
— Eine unmittelbare Theilnahme an den Geſchäften der 


keine 
155 ung und Beſcheidung.“ 
N 


I fol, einem Beſchluß der Provinzialſynode die Beſtätigung zu ver: 
agen, wenn derſelbe mit der Einheit der evangeliſchen Landeskirche 
in Bekenntniß und Union, in Kultus und Verfaſſung unvereinbar iſt. 
8 beſtimmt: Die Generalſynode nimmt Kenntniß von den Bes 
ziehungen der Landes kirche zu den übrigen Theilen der deutſchen (van 
lichen Kirche, beſchließt über die der weiteren Entwickelung ihres 
Genneinſchaſtsbanreg dienenden Einrichtungen und betheitigt ſich durch 
von ihr gewählte Abgeordnete an etwaigen Vertre ungskörpern der 
deutſchen evangeliſchen Kirche. Zur Theilnahme der Landeskirche an 
anderen kirchlichen Berfammlungen, insdeſondere denen von interna⸗ 
— interkonfeſſioncller Art bedarf es der Zuſtimmung der 
eneralſynode.“ 2 
v. 41 etſt vermißt in deſem $ die Vertretung nach außen. Er 
beantragt deshalb dem 5 hinzuzufügen: „In Gemeinſchaft mit dem 
Kirchenre ſiment vertritt die Generalſynode die Geſammtheit der Lan⸗ 
des kirche nach außen.“ — Frhr. v. d. Reck rügt den Ausdruck, Deulſche 
evangeliſche Kirche“ in der Vorlage. Eine ſolche kenne er nicht. Ob⸗ 
Konſiſt.-Rath Hermes erwiedert, daß die Möglichkeit eines Zuſammen⸗ 
8 der deulſchen evaggeliſchen Kirche nicht aus zeſchloſſen ſei. Das 
mendement v. Kleiſt habe auch ſeine Sympathie, aber er ſchließe eine 
Erweiterung der Kompetenz des Oberkirchenraihs in ſich, une hierfür 
ftehe der Generaliynode nicht die Befugniß zu. — Profeſſor Dr. 
Dorner nennt den $ 18 eine Zierde der ganzen Vorlage und bittet 


um unveränderte Annahme deſſelben. — Profeſſor Dr. Beyſchlag kennt 


allerdings eine „deutſche evangeliſche Kirche“ Es ſei dies die LNirche 
der augsburger Konfeſſionsverwandten. — Profeſſor Dr. Hinſchius 
bittet vom ſuriſtiſchen Standpunkt um Ablehnung des Kleiſt'ſchen 
Amendements; desgleichen Dr. v. Goßlex. Bei der nun folgenden 
Abſtimmung wird das Amendement abgelehnt und 8 18 unverändert 
genehmigt. Auf den Antrag Dr. Herbſt und Gen. heſchließt ſodann 
noch die Verſammlung, die Berathung über die 88 19 und 20, ſowie 
vom Abſchnitt vier die 88 31-34 von der morgenden Tagesordnung 
abzuſetzen und mit der Berathung bei 5 21 zu beginnen. Nächſte 
—.— morgen Mittag 1 Uhr. T. O. Fortſetzung der Spezial⸗Be⸗ 
rathung. 
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Sohales ard Provinpielles. 


Poſen, 9. Dezember. 


er Die Bauthätigkeit in unſerer Stadt ruht ſeit Eintritt der 
engen Wintertätte, die ſich am 7. d. M. auf — 157% R. ecſteigert 
e, faſt vollſtändig und beſchränkt ſich auf Arbeiten im Innern der 
ude, Eindecken von Dächern ıc. In Folge deſſen find mehrere 
Bauten, darunter auch einige fiekaliſche, nicht unter Dach gekommen, 
fo 3. B. das Gerichtegebäude an der Wilhelmsſtraße und zum Theil 
auch das neue Poſtgebäude an der Friedrichsſtraße. Auf letzterem be 
findet ſich jedoch bereits der Dachſtuhl vollſtändig und wird gegenwär⸗ 
tig das Dach eingedeckt, während die Aufmauerung des Dachgeſchoſſes 
en der Kälte noch nicht ausgeführt werden konnte. Dagegen iſt 
vollkommen unter Dach gekommen und aufgemauert der große Anbau 
zum k Poltzeidirektorium. In früheren Jahren geſlattete der milde 
Winter die ungehinderte Bauthätigkeit oft bis Weihnachten. 
er Zum Beſten des Diakoniſſenhauſes bielt der Diviſions 
pfarrer Meinke am 7. d. M. im Sgaie des Friedrich⸗Wiſhelms⸗ 
Gymnaſiums eine Vorleſung über „Pro phetre und Wahr⸗ 
fagung “, in welcher derſelbe etwa Folgendes ausführte: Der Boden, 
auf welchem die Wihrfagung erwächſt, iſt das Heidenthum, deſſen 
Kultus durch Verechſe ung des Stö,ferd mit dem Geſchöpfe ent⸗ 
ſtand. Der Boden der Prophelie tft. die Religion des Volkes Israel, 
deſſen Beruf darin beſtand, das Volk ver Religion zu fein und die 
Offenbarung des wahren Gottes den Völkern zu vermitteln. Was die 
Organe der Prophetie und Wahrſagung betrifft, fo tritt ſchon darin 
ein tiefe rtifender Unterſchied zu Tage: im Volke Gottes das freie, 
fene Prophetenthum, das gezen ein falſches Königthum, Prie⸗ 


rihum und Bolksthum freimülbig auftrat, bei den heidniſchen Völ⸗ 
ern meiftentheild eine Kaſte von Wahrſagern, die zugleich ven Kultus 
bejorgte, ein in die Feſſeln des Kultus gefwängtes Geſchlecht von Ma ⸗ 
giern, Sehern, Zeichendeutern ze. Wahrſagung und P ophetie haben 
eine gemeinſame Ankaüpfung in dem Zaſtande der menſchichen Seele, 
in deren Devination?» und Ahnungsdermögen. Die Kraft der Vor⸗ 
empfindung des Zukunftigen, die prophetiſche Kraft, iſt in der menſch⸗ 
lichen Se:ie nicht ganz exloſchen, hat aber ihre Grenzen. Was darüber 
mausgeht, iſt — wie bei Der Mantik der Grie hen — Enn flüſſen ver⸗ 
8 Art, oꝛer — wie der bibliſchen Bropgetie — unmittelbar 
licher Einſprache zuzuſchreiben. — Die Mantik, Magie Zauberei ꝛc 
diente durchaus praktiſchen Zwecken des gewöhnlichen Lebens. Die 
mit der Gabe der Wahrſagerei verſehenen Perſonen, meiſt Frauen, 
namentlich in den Orakeln, durch künſtliche narkotiſche Mittel in einen 
uſtand der Eifiafe, der Raſerei verſetzt; die Worte, welche fie aus⸗ 
eßen, zu Antworten zufammengeſetzt, welche ſich einerſeits durch 
3 aus zeichneten, andererſeits aber auch auf eine tiefe 
untniß der Politik ic. ſchließen ließen. Mag es auch auf dem Ge: 
Biete der Wahrſageret einzelne edlere Erſgeunngen geben — 
im Ganzen gehört fie dem Nachtgebiete des Lebens an, wie 
das Heidenthum überhaupt mehr und mehr dem fleiſchlichen Sinn 
And den finſteren Machten verfallen if. — Die Bropbetie im eigent 
lichen Sinne dient den Zwecken des Reſches Gottes, religibſen 
Schecken und ſteht zu dem wahrſageriſchen Treiben in dem denkbar 
rößten Gegenſatze. Wahrſagerei war 5. Moſe 18, 10—14 cu 8 
enfthafteſte verboten. Die Prophetie iſt die Stufe der göltlichen 
Offenbarung, welche auf die Geſetzesoffenbarung folgte. Der Gang 
des Reiches Gottes wurde mit prophetiſchem Backe verfolgt, Gericht 
und Grade für Gegenwart und Zukunft veckündigt. Die Gewißheit 
ihrer Hoffnung ruhte bei den Propzeten auf der eberzeugung, daß 
e götiliche Offenbarung empfingen. Da iſt keine Rede von einem 
omnambulen oder elftatiihen Zuſtande: das Auge frei und die Seele 
Har und gehoben auf den Schwingen des göttlichen Geiſtes. — Eine 
beiondere Form der prophetiſchen Eingebung find die Zraumbifionen. 
Wir lönnen die Bedeutung der Traumgeſichte in der h. Schrift und 
in der Geſchichte nicht binwegdisputiren, wiewohl mit der Traum⸗ 
deuteret in alter und neuer Zeit viel Unfug getrieben worden iſt. 
Eigentliche Offenbarungsträume empfangen in der h. Schrift meiſt 
nicht prophetiſche Perſonen; den Propheten vom Fach wird die Offen⸗ 
barung zu Theil in Nachtgeſichten oder Viſionen, welche von ibnen 
mit dem Auge des Geistes olf kin geſchauf wurden Den Biſionen 
aber tritt cas Wort erkärend zur Seite; fo bei Sacharja, Heſekel 
und meiſt bei Daniel. — Eine Erfheinurg:form der heidniſchen 
Wahrfagerci, die in ver aftleſtamentlichen Prophetie keine Analogie 
findet, find Zeich ndeutung und Zeichenorakel. Beides hängt mit einer 
fataliſtiſchen Auffaſſung der Welterdnung zuſammen, und weiſt auf 


eine, über den Göttern ſtehende Schickſalsmacht hin, die zwar nicht 
abgeändert, aber durch Auſpizien ergründet werden könne. Die Alten 
achteten ſorgſam auf Vogelflug, Gliederzucken, Nieſen, geheimnißvolle 
Stimmen, auf Erſcheinungen beim Opfer, auf die Beſchaffenbeit der 
Eingeweide von Opferthieren ꝛc. Zu Dodona wurde aus dem Rau⸗ 
ſchen der heiligen Eichen ꝛc. geweiſſagt; am Euphrat aus dem Becher 
aus dem Ziſchen der Schlangen; die alten Deutſchen hielten viel auf 
das Loſen mit Buchenſtäben und auf das Wiehern der heiligen Roſſe. 
Die Natur ſpricht allerdings eine Zrichenſprache, die das Gemüth 
verſtehen fol. Aller Wahrſagerei gegenüber gilt das Wort St. Petri: 
Wir haben ein ſeſtes prophetiſches Wort, und Ihr thut wohl, daß 
Br darauf achtet, als auf ein Licht, das da ſcheint an einem dunkeln 


Ort, bis der Tag aubreche und der Morgenſtern aufgehe in Euren 


Herzen.“ 


„Durch Kohlendunſt wären in der Aktienbrauerei Feldſchloß 
an der breslauer Chauſſee in der Nacht vom Dienſtag zum Mitiwoch 
6 Arbeiter, welche ſich in einer in dem Brauereigebäude befinplichen 


Stube aufhielten, beinahe ums Leben gekommen, wenn nicht der Wäch⸗ 


ter dez Etabliſſements gegen 3 Uhr Morgens erſchienen wäre, um fie 
a Es mellte ſich heraus, daß fie ftark beitinbt 
waren, und daß die Thür des übermäßig geheizten Ofens, der übrigens 
keine Klappe zum Schließen hatte, offen ſtand, fo daß das Kohlenoxy;⸗ 
g das Dey Wächter brachte die 
etäubten an die friſche Luft, ſo daß ſie nach einiger Zeit wieder zu 


zur Arbeit zu rufen. 


Bet dadurch in das Zimmer gefirömt war. 
ſich kamen. 


Verhaftet wurde geſtern Abends ein Arbeiter, welcher einem 


Bäckermeiſter auf der Gr. Gerberſtraße mehrere Fenſterſcheiben einge: 
ſchlagen hat, außerdem aber auch arbeit los iſt. 
x Diebftähle, 


bir. in verſchiedenen Münzſorten. 


empfangen zu haben; 


1 57 Abends einem Kaufmann au 
Bretter entwendet hat. 


ſtück eines Offiziers.) 
Liſſa, 7. Dezember. [Rektorwahl. Entdeckter Dieb. 
Jagoen.] In der am Sonnabend ſtattgefundenen Sitzung des evan⸗ 


geliſchen Schulvorſtandes wurde Herr Reltor 
ſchule gewählt. 
erſten Unterricht genoß, ſeine ganze Kraft zu widmen. — 
verübt bat, iſt der in demſelben beſchäftigte Schreiber Gierſchke. 


wollte, wurde ſe 


Auf den Ländereien der unter Scgueſtration ſtehenden, dem Dr. 


Strousberg gehörenden Herrſchaften Liſſa und Alt Laube haben 


in den letzten Tagen große Treibjagden ftattaefunden. Das Jagser⸗ 


gebniß war ein ſehr befriedigendes, da bei jeder der beiden Jagden 


nabe an 200 Haſen geſchoſſen worden find. 
(O Rawitſch, 8. Dezember. Der ungünſtige nur durch die Nach- 
läſſiakeit einiger deutſchen Wahlmänner verſchuldete Ausfall der letzten 


Landtagsnachwahl für die Kreiſe Liſſa-Frauſtadt⸗Kröben hatte bei allen a - 9 . 
Vaterlandsfreunden gerechte Entrüſtung, zugleich aber den Vos ſatz nd en e e ‚ 

wachgerufen, ich nicht wieder von den Gegnern beſchämen zu laſſen, in Grün 1 neu eingerichtete Fab 
die ihren Sieg allein ihrer muſterhaften Parteidisziplin verdan ken. 


Auf Anregung des hieſigen Bürgermeiſters v. Buchholz und im 
Einverſtändniß mit dem früheren Abgeordneten v. Langendorf ⸗ 
Kawitſch traten daher am 28. November eine Anzahl patriotiſch ge⸗ 
ſinnter Männer aus der Stadt und der Umgegend zu einer politiſchen 
Beſprechung zuſammen. Realſchuldirektor Dr. Wed referirte über 
die von ihm gemeinſchafelich mit Herrn v. Buchholz entworfenen 
Statuten eines „reichs freundlichen Wahlvereins 
für den Kreis Kröben“, die in dreiſtündiger lebhafter De⸗ 
batte mit geringen Aenderungen angenommen wurden. Zur definiti⸗ 
ven Redigirung derſelben, ſowie zur Vorbereitung einer im Monat 
Januar einzuberufenden Generalverſammlung der patriotiſchen Wäh⸗ 
ler des Kreiſes ernannte die Verſamm' ung ein Komite, beſtehend aus 
den Herren: Bürgermeiſter v. Buchholz, Poſtdiceklor Eichholz, 
Kreisgerichtsrath Hausleutner und Realſchuldireltor Dr. 
Weck. (Sehr nachahmenswerth! — Red. d. Poſener Ztg.) 

J. Inowrazlaw, 8 Dezember. [Bürger verein.] In der 
am 2. d. abgehaltenen Verſammlung des Bürgervereins tneilte der 
Vorſitzende zunächſt mit, daß die in der letzten Sitzung beſchloſſene 

etitton an den Magiſtrat und Stadtverorpneten-Verſammlung in 

achen der Schiffbarmachung der Nitze und Aalage des Stichkanals 
zur hieſtgen Saline, mit zablreichen Unterſchriften bedeckt, an ihre 
Adreſſe abgegangen ſei. Der Vorſitzende brachte ferner zur Kenntniß 
der Verſammung, daß das Refultat der jüngſt ſtattgehabten Stadt ⸗ 
verordnetenwahlen durchweg den Wünſchen des Blürgervereins ent⸗ 
ſprochen habe. In der Verſammlung wurde ferner auf Grund des 
vom Magiſtrat pro 18/6 veröffemlichten Haushaltsetats auf die Vor⸗ 
theile hingewieſen, welche der Stadt durch die Inkommunaliſirun 
von Groſtwo, Saline und Bahnhof erwachſen. Es referirte hierau 
Rechtsanwalt Kleine über das Weſen des mit dem 1. Januar k. Js. 
ine Leben tretenden Inſtituls der Waiſenräthe. Die hieran geknüpfte 
Beſprechung klärte die verſchledenen Auffaſſungen vollkommen und die 
Verſammlung gelangte zur Ueberzeugung, 8 bei der richtigen Wahl 
der Perſonen dieſe neue Inflitution für die Waiſen den beſten Erfolg 
berfpreie. J 
ERNEST TER SE ETLICHEN U EN OTEERTEITTERESCHENT IN 

Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Hallbergers Illustrated Magazine. Conducted by 
F. Freiligrath. Stuttgart und Leipzig. E Hallberger. Von dieſer 
reich ausgeſtatteten engliſchen, aber nur für Deutſchland beftimmten 
Zeitſchrift erſcheint alle Woche ein ziemlich umfangreiches Heft. (Preis: 
AR Sie enthält Romane von den Koryphäen moderner engliſcher 
Literatur und gute kultur hiſtoriſche biographiſche Aufſätze. Von den 
Romanen möchten wir The Marriage of Moira Fergus by William 
Black herausgeben, der auf den Heoriden ſpielend uns einen Blick in 
eine uns ziemlich fremde und im höchſten Grade eigenartige Welt thun 
läßt. Auch manches hübſche Gedicht findet ſeinen Platz in den Blättern. 

*» Der Thurm zu Babel. Schzuſpiel in 4 Aufzügen von 
Tubalkair. Lipiig, Bruno Zechel 1875. — Das Schauſpiel in 4 
Alten „Der Thurm zu Babel“ von Tuba kain beſchäftigt ſich mit der 
Wiege des Freimaurerthums, der Bauhüfte, fund zwar um die Zeit 
einer ernſtlichen Exiſtenzgefäbrdung derſelben im Ausgang des fünf 
zehnten Jahrhunderts. Die Fabel der Handlung iſt gut erfonnen. Das 
Drama enthält eine Fülle in ſchwungroller Rede und charakteriſtiſchen 
Bildern ausgedrückter Gedanken über das Weſen der älteren Baur 
hütte, die zwangsſos wohl auf das der heutigen noch anzuwenden find. 
Die dramatiſe Gliederung des Ganzen iſt nicht ohne Geſchick voll⸗ 
zogen; den Charakteren aber mar gelt es an wirklichem Fleiſch und 
au ihre Zeichnung iſt ſkizenhaft und des Gedankens Bläſſe“ krän⸗ 
telt ſie an. 


5 Geſtohlen wurde einem Arbeiter zu Jerzyce vor 
einigen Tagen aus ſeiner Stube ein verſiegelter Beutel, enthaltend 
13 Als des Diebſtahls ver⸗ 
dächtig wurde eine Anverwandte des Beſtohlenen vernommen, welche 
bei demſelben wohnte und eingeſtand, bas Geld entwendet und zu 
einem Hausbeſitzer in Jerzyce gebracht zu haben, reſp. deſſen Wirkhin 
übergeben zu haben; die beiden Letzteren leugnen jedoch ab, das Geld 
| alle drei Perſonen ſind verhaftet worden. — 
Vor einigen Tagen wurden einem Kaufmann auf der Walliſchei 
Abends aus offenem Laden für etwa 9 Mark Silber⸗ und Kupfergeld 
aus der Ladenkaſſe geſtohlen. — 5 wurde ein Arbeiter, welcher 

der Teichſtraße vom Hefe drei 


— Polizeibericht. Gefunden: 1 Taſchentuch, 1 Silberlitze (Achſel⸗ 


f Plalſch in Ohlau mit 
allen gegen eine Stimme zum Rektor der hiefisen evangeliſchen Volks⸗ 
Der Gewählte iſt geborener Liſſa'er und wird es ſich 
gewiß angelegen ſein laſſen, der Schulgemeinde, in welcher t 15 
r Die 
welcher den Kaſſendiebſtahl in dem Rechtsanwalt Schatz'ſchen en 
Ein 
Weimar'ſcher hien i Verräter den er am Souniag verwechſeln 
8 tie zu Verräther. Der Dieb iſt zwar geſtändig, den 
Diebſtahl verübt zu haben, will aber nicht ſagen, was er mit dem 
Gelde (250 Thlr.) angefanzen hat, ꝛeſp. wo ſich daſſelbe befindet. — 


ver zwei Männer feſtgehalten, welche eine Menge todter Le 
Gimpel, Zaunkönize und Hänflinge mit ſich führten. Vor Geric . 
ſtellte ſich heraus, daß dieſe Leute ein ſehr gules Geſchäft mit dm 
Wi kleinen 8 Bonelleich 
zigen Woche find Tauſende kleiner Vogelleichen aus d 

an eine Boblbekannfe engliſche Firma abgeſchickt nn Ka 
menbüten macht“ 


lingen; ferner 71 Bäckereien mit 86 Geſellen, 64 Burſchen und 18 
Backknechten. Es erſcheint vom ſozialen und moraliſchen Standpunſte 
bedauerlich, daß einige der betr. Meiſter ihr Gewerbe überwiegend 
mit Lehrlingen betreiben, mithin die letzteren lediglich in ihrem Inter⸗ 
elle ae So 3. B. hält ein biefiger Bädermeifter neben 1 Ges 
en 5 
ein anderer mit 6, ein dritter mit 7 Burſch 
fier feine Lehrburſchen auch in die Fortbidungsſchule ſchickt, iſt nicht 
bekannt A. S 


P. S. Von Bilderbüchern, Jugend: u. 
ſchriften ſinden Sie unſtreitig die 
der Türk ſchen Buchhandl. am W 


hagen & Klaſing's Jugendſchriften, 
i bet, den wir der Aufmerkſamkeit unſerer Leſer beſtens 
mpfehlen. 


3 a ie 
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=) 


Stants- und VYolkswirthfcaft. 


* Von der Märkiſch⸗Woſener Eiſenbahn ſchrelben berliner 
Börſenblätter: Nach dem legien Auer Eifenb: der Märkisch. Posener “N 
Eiſenbahn belaufen ſich die Geſammteinnahmen bis Ende November 
auf 2,753,000 M. Rechnet man hierin noch die der Dezember zu er⸗ 
warlende Einnahme mit ca 260,000 M., fo erreicht die Jahredeinnahme 

die Summe von 3,0 3,000 M und darüber (d 9 300.000 M. mehr 

als im Vorjahre). Während im vorigen Jahre die Ausgaben ziemli 
beträchtucher Natur waren, it bereits in dieſem Jahre, ſoweit wir 
unterrichtet find, bedeutend geſpart worden, und glaubt man in Be» 
treffenden Kreiſen, daß die Höhe der Ausgaben mehr als 50 pCt. der 


4 pCt. auf die geſammten Stammprioritäten nur 870,000 Me. 
to wü de noch die erhebliche Summe von 480,000 M. über die Divt⸗ 
dende von 4 pCt. binous Übrig bleiben, 
im den Erneuerungsfon:s, zur Amortiſation 
nnen. 
** Bromberger Hafen⸗Aktiengeſellſchaft. In der Si 
des Aelteßen Kollegiums ber berliner ou hianufgüir meer 688875 3 
wurde miigetheilt, daß in der am 23. November ſlattgehabten außer⸗ 
ordentlichen Generalverſammlung der Bromberger Hafen Akllengeſcck⸗ 8 
ſchaft die zam Abſchiuß eines Vertrage mit der Regierung erſorder⸗ 
lichen Abänderungen der Statuten beſchloſſen worden find, Nach 
Ueberwindung mannigfacher Schwierigkeilen ſcheint es nunmehr feft! 
zuſtehen, daß die Ausführung des für den Schiſſfahrts verkehr und 
inebe oadere für den Holzhandel wichtigen Projekts der Kanaliſtirung 
der Brahe unterhalb Brombergs und der Anlage eines Sicher heitss 
hafen? am Ausfluß der Brahe im Frühjahr tegonnen werden wird. 
.Die Rechte Oder⸗ufer⸗Eiſenbahn hat im November eine 
Einnahme von nayezu 800,000 Mark gehabt; es ift dies nicht blos die 
höchſte Monalkeinnahme dieſes Juhtes, ſondern überhaupt die höchſie 
jett Beftehen der Bahn. Das Plus des November beriffert ſich gegen 
den gleichen Zeitraum des Vor ſabres auf 63,379 Mark, wovon auf den 
Güterverkehr allein 57,288 Mark entſallen; für die verfloſſenen elf 
Monate dee Jahres beträgt das Plus gegen das Vorjahr 171,80 
der November partizivrt taran alſo mit 37 Prozent. Bieſes g 
Reſultat ſcheint zum Theil auf die ſteigende Entwickelung des 
auf der Anſchlußbahn Oels Bneien zu fetzen zu fein, denn während 
im Oltober täglich etwa 25 Wagen auf und von Oele. Goeſen über⸗ 
gingen, wird dieſe Wagenzahl pro November auf lä glich 40 angegeben 
Die, wie zu erwarten ſteht, fernere günftige Verkehreentwicklung auf 
der Lie Oels Gneſen wird nicht ohne Einfluß auf die Betriebsein⸗ 
nahmen der Rechten Od r. Ufer Eiſenbabn bleiben, überdies läßt ſich 
erwarten, daß die am 10. d. M. ftattfindende E, öffnung der Linie 
Kreuzburg: Poſen für die Rechte Oder⸗Ufer⸗Bahn eine weitere 
Steigerung des Verkebrs im Fa haben wird. Zur Verzinfung 
und Amortifation find für das demnächſt zu Ende gehende Jahr nach 
der Tabelle des „Reichzonzeigers“ 540,000 Mark erforderlich, nach der 
Jahresrechnung pro 1874 find für dieſe Zwecke 437,250 Mark veraus⸗ 
gabt, es ıft alſo für dieſes Jahr ein Mehrerforderniß von 102.750 
Mark vorhanden, welches duch die bisterigen Mehreianahmen voll⸗ 
auf gedeckt iſt. Es dürfen weiter Erſparungen in den Betriebsaus⸗ 
gaben voraus geſetzt werden, fo daß die diesjährige Dividende im Mi⸗ 
2 7 auf er 803 1 5 . 6 5 6% u ſchätzen fein dürfte; 
e ogar nicht unwahrſcheinlich, daß ſie 6½ Prozent be 
weg ‚gt Böck” 1 15 zent betragen wird, 
alliſſement. Der große Krach hat ein neues e A 
dert. Die Niederſchleſiſche Maſchinen dan Aktien: Geſehſcdaff diem ) 
Konrad Schieot) in Grünberg hat den Konkurs angemeldet. Die unter 
den Auſpezien des Kommerzienxaths Friedrich Förſter in Grünberg 
mit einem Aktienkapitale von 450,000 Thlr. ben gerufene Geſen⸗ 
fü 


ünftige U 
erkehrz 


1 1 } urch den 0 
KRaſſenverein, ebenfalls eine Jö ſter'ſche Gründung, in an 
Ver bindlichkeiten verwickelt, blub der Akliengeſellſchaft, beſoaders da 
in der letzten Zeit das Geſchäft immer ſchlechter ging und bei dem 
Bankerott einer anderen Fhaſter'ſchen Gründung, der Schleſiſchen 
Tuchf brik, eine bedeutende Summe veroren wurde, nich 8 anderes 
übrig, as der Konlurs. Was dabei herauskommen wird, ist unſchwer 
5 5 I: 8 ee ra für die Buchgläubiger eine 

leinlakeit und die othekengläubiger werden ſich durch N: 

der Grundſtücke ſchadlos zu halten verſuchen. e 
RE Chemnitz, 8. Dezember. Produkten⸗Börſenbericht 

von Hermann Jaſtrow. Wetter: Leichtes Schneetreiben. Weizen 

unverändert, gelber 205— 220 M., weißer 217-231 M. Roggen 

12 Er en ee M., Gerſte leblos, 
— Hafer — Erbſen ahl⸗ 

10 0 Mart au x ver 100 le Mahl- und Butteringare, 

eizenme K. i M, Nr. I. 
Roggenmehl Nr. 0 25,00 M, per 100 gie 5 


M., Nr. 0 31 
Nr. I. 24 00 M 
Vermiſchtes. 


der neueſten Damenhut⸗Mode fallen Tauſende von n fi 
lichen Vögeln zum Opfer. Vor einigen Tagen wurden im Dos 


Sänzer machen. In einer eine 


Verantwortlicher Redakteur. Dr. Hultus Walner in Bo 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine ce le 


Eingeſandt. 
In Poſen exiſtiren 12 Konditoreien mit 26 Gehilfen und 30 Lehr⸗ 


Burſchen; mehrere arbeiten nur mit Burſchen, einer mit 5, 


en. Ob einer dieſer Mei“ 


Kinder⸗ 
rößte Auswahl in 
lhelmsplatz. K. 


Neueſte Erfindung! 
Dr. Zgengerle's Patent⸗Hydro-Vetrol. Sam- 
pen. Alleiniges Depot dafür bei Bi) 
H. Klug, Poſen, Breslauerſtr. 33. 
Preisliſten und Beſchreibungen franeo und 4 
gratis EB 8 i 
Zur gefälligen Veachtung! 


Der heutigen Nr. unſerer Zeitung liegt ein Proſpekt über Vel⸗ 
Weihnachts⸗ und 


* 


ä 3 


Beiloge. 
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Nr. 865 Freitag, 
Bekanntmachung. 


Im Monat December c. liefern nach» 


Zu dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
gen des Rentiers Guttmann Meh⸗ 
lich zu Poſen hat der Kaufmann E. 


benannte Bäcker das Roggenbrot und Locwenthal zu Tremeſſen nachträg⸗reſp. Dividendenſcheine zu den Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Stamm ; 
g ich eine Forderung von 1102 Mast — 2 — Lit. ee vom ae nn 


die Semmel zu den angegeb lich 
X ſten Gewichten: 9 25 Pf. angemeldet. Der Termin zur 
f rot à 50 BF. Prüfung dieſer Forderung iſt auf 
Sim. Licht, Markt 9 2 Kilo 250 Gr. 


Rudolph Meißner, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


den 20. „ezember er, . von 9 bis 12 Uhr mit Ausnahme der Sonn: 


10. Dezember 1875: 


Verkauf von Werkzeugmaſchinen. 
Drehbänke, Hobelmaſchinen, Bohrmaſchinen, alle 
Arten Holzbearbeitungsmaſchinen, Bundgatter, Amboſſe, 
Schraubſtöcke, Richtplatten, Lochplatten, Feilen u. |. w. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Ausgabe der neuen vom 1. Januar 1876 ablaufenden Zinscoupons 


2. Januar 1876 ab täglich 


Bronkerſtraße „ Vormittags 11 Uhr 1. in unſerem auf dem öſtlichen Flügel des Empfangsgebäudes (Oberſchleſiſche find Wen Auflöſung einer Waggon⸗ und Maſchinen · 
Wittwe Maiwaldt, vor dem Konkurs » Rommiffar im Ter⸗ Seite) im erſten Stock belegenen Zinscoupons⸗ Ausreichungsbu⸗ ] Fabrik in Breslau, Lehmdamm Nr. 48, ſehr 
St Adalbert 3 2 „400 „ Iminszimmer Nr. XI. anberaumt, wo⸗ reau hierſelbſt, ſowie ferner durch Vermittelung unſerer nachſtehend 2 ? 
a on Wvrembecki von die Gläubiger, welche ihre Forde-] „ bezeichneten auswärtigen Zahlftelten: billig zu verkaufen. — Anfragen bittet man an 
Walliſchei 21 RR 19 K haben, in K ‘| 2. in Berlin durch die Disconto⸗Geſellſchaft, A 
FBranzieca Biskupska, 1 haben, in Kenntnißf 3. in Stettin durch das Bankhaus S. Abel jun. die Jabrik-Verwaltung daſelbſt zu richten. 
Walliſchei 10 22 2 Poſen den 6 Dezember 1875 4 in Glogau durch die Commandite des Schleſiſchen Bankvereins, assess ses 
Johann Szuynk, A 3 . N 5. in Dresden durch das Baukhaus Gebr. Guttentag, Dee — 
alliſchel 74 2 „ 500 „ Konigl. Kreis⸗Gericht 6. in Teipzig durch das Bankhaus Frege et Comp., 1E 2 21 MB E Ei EI 
à 55 Pf. * Stettin, den 6. Oktober 1875. 4 in . Na N 5 sc % 5 et Comp., 
emm N i I 8. in Hamburg durch die Norddeutſche Bank, 3 
Simon 15 Matt 20 m. Gr An ebot 9. in Een 1 5 das Bankhaus J. Schultze et Wolde, Unſer Möbel-Magazin haben wir zum be. & 
Kud. Meißner, Wronkerſtr. 5 250. 0 * 10. in Cöln a. NH. durch den A. Schaaffhauſenſchen Bankverein, vorſtehenden Feſte mit den mannigfaltigſten, zu b 
Ladw. Eckert, Büttelſtr. 18 250 , | Die von der Direktion der Lebens- 11. in Frankfurt a. M. durch das Bankhaus M. A. von Rothſchild et nk i ten Artikeln verſehen. 
Anton Leſchner, Fiſcherei 21 500 „ |Berficherungs- Aktien - Geſellſchaft Ger-], Sobne, f - ; = enäen geeignete 5 
Wladislaus Leſchner 2 mania in Stettin unter dem 28. Juli 1 in Sn e D für Sauber 8 Induſtrie, M. Czarünski & Co., Hotel de Vienne. 
Gerſtruße Nr. 11b. 350 . [1868 ausgeſtellte Police Rr 181,549, 14. ; München durch die Baleiſch Dre e 
Telesphor Lipinski, durch welche die gedachte Geſellſchaft[ 1“ in Munchen dich dde Dairiihe Vereinsbank. 


dem Heizer bei der Königlichen Oſt⸗ 
bahn Ludwig Schwanke zu Brom⸗ 
berg und deſſen Ehefrau Clara, ge⸗ 
borenen Gündler zu Bromberg die 
Summe von 1500 Mark verfichert hat, 
ahlbar nach dem Tode des von den 
eiden Verſicherten Zuerſtſterbenden an 
den Meberlebenden oder falls die beiden 
Verſicherten zu gleicher Zeit ſterben 
ſollten, an den Präſentanten der Po⸗ 
lice, ift den Schwanke ſchen Eheleuten 
verloren gegangen. Wer an dieſe Por 
lice als Eigenthümer, Erbe, Ceſſionar, 
Pfand oder ſonſtiger Briefinhaber 
Anſprüche zu machen haben ſollte, 
wird aufgefordert, ſich mit denſelben 
bei uns, und zwar ſpäteſtens in dem 


am 8. Febrnar 1876, 


Vormittags 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, Termins 
zimmer Nr. 3, vor dem Herrn Kreis⸗ 


Poſen, den 7. Dezember 1875. richter Dr. Moll anſtehenden Ter- 
mine zu melden, widrigenfalls er mit 


Der Magiſtrat. 
T ftr — 1 ern 
8 eines ewigen hweigens präkludirt 
Be Mekannfmadjung. gr und die Aue Ber Pr 
dem Kämmerei-Forſt der Stabtjlice behufs neuer Ausfertigung für den 
Bonnft, 8 2 ſtromab- Heizer Schwanke und deſſen Ehefrau 
wärts in die Oder führenden, zum erfolgen wird. F 8 
Flößen gut geeigneten Waſſerſtraße und] Königliches Kreis⸗Gericht, 
| — ſolen enen 94. Norgen, naß] Abtheilung für Givit-Prosch- 
6 — Erläuterungen zur Taxe zu etwa Sachen. 
50 pCt. Nutzholz veranſchlagtes Holz 3 
zum Abtriebe im Termin 


250 „ 


9 
85 
E 
EI 
2 
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Im Uebrigen wird auf die an den 
Berkaufsitellen ausgehängten Backwaa 
ren-Taxen verwieſen. 

Poſen, den 4. Decbr. 1875. 
Study. 
Bekanntmachung. 
Fuhrwerksbeſitzer, welche mit ihren 
Geſpannen bei der Abfuhr von Schnee, 
Eis und Straßenkehricht von den 
Straßen in hieſiger Stadt behülflich 
ſein wollen, werden erſucht, ihre Of- 


ferten pro Zweigeſpann und Tag 
ſchleunigſt bei ung einzureichen. 


Bekanntmachung. 


. d i d ca. 
a e een Ae ne geree Ai 


A Se > Barden , ſowie etwas Birkennutzholz 

79 . a anfe e ver- werden 

SE werden. Di bft Erläu 

ragen und Bebinpangen lle am 29. Dezember d. J. 

unſerem Bureau ſowobl, als auch bei Vormittags 10 Uhr, 
lim Propſteiforſt zu Lowin, und 


5 Be er Rau im Forſthaus Bom 
* zur Einſicht aus und iſt ꝛc. Rau ange am 30. Dezember d. J., 
Vormittags 10 Ubr, 


wieſen, Reflektirenden auf Erfordern 
im Propſteiforſt zu Skoki an Ort und 


das zu veräußernde Holz anzuweiſen. 
Bomſt, den 2. December 1875. 
Stelle gegen Aung baare Bezahlung 
meiſtbietend verkauft werden. 


Der Magiſtrat. 
Betſche, den 7. Dezember 1875. 


Creuzburg, den 12. November 1875. 
Königliches Kreisgericht. 
II. Abtheilung. 
Der Kaufmann Mar Marend 
Loewy zu Poſen und deſſen Ehefrau 
Clara, geb. Baron, haben die Ge 
meinſchaft der Güter durch Vertrag 
vor der Heirath ausgeſchloſſen. 


Verwaltung. 


Arzt-Geſuch. 


Ein thätiger praktiſcher Arzt findet 
ausgezeichnete Praxis in der Stadt 
Schwarzenau, Reg.⸗Bez Brom⸗ 


Jahresfriſt erfolgt, ſind mit einem die einzelnen Talons in der Nummerfolge 
nachweiſenden, vom Präſentanten mit Angabe des Standes und Wohnorts zu 
vollziehenden Verzeichniſſe einzureichen. Formulare zu den Verzeichniſſen wer⸗ 


Stelle zu ermöglichen ſein, ſo wird über die Ablieferung der Talons eine In⸗ 
terimsbeſcheinigung ertheilt und gegen Rückgabe derſelben die Aushändigung der 
Coupons bewirkt. Schriftwechſel und Sendungen finden bei unſerem bien 

Goupons-Ausreihungsburean nicht ftatt. Wer die Talons nicht inner: 
halb Jahresfriſt vom Tage ihrer Källigkeit ab zur Erhebung 
der neuen Zinsbogen benutzt, fo erfolgt die Ausgabe der letz ⸗ 
teren nebſt Talons nur an die Vorzeiger der Actien felbft. 


werden den Präſentanten der Talons antheilig in Rechnung geſtellt und ſind 
gegen Empfang der Couponsbogen zu berichtigen. / 


Königl Direktion der 


| 
Den Königl. Gerihtsbehörden | mem: 5 
7 35 wir hierdurch ergebenſt an, daß die in den Nummern A. orsella, 


aus unſerer Offizin bezogen werden können und empfehlen 
wir dieſelben zur gef. Abnahme. 


Die königl. Pfarrvermögens⸗ | eu 


Hubbelrath, Kr. Düſſeldorf, du 28. November 1875. 


EI III 
Handſchuh! Handschuh! 


Die Talons auf Grund deren die Ausgabe der neuen Cou pons binnen 


Gezogene 


; f b 2 onſt 20 Sgr., bis zum 24. d. . 
den bei den vorbezeichneten Ausgabeſtellen unentgeltlich verabfolgt. 7 [ N. f 
Sollte bei Präſentation 8 Poſten von Talons bei unſerm hieſigen Braunschw eiger & er . Ed:Laden, Schloß⸗ 
Coupons ⸗Ausreichungsbureau die Ausgabe der neuen Coupons nicht auf der Serien, 


Ein Theil aus dem Nach⸗ 


deren Nummer am 31. Dezember e. 


gen 


e ya v. Steinfeld, beflehend aus 


13 Thir 6% Thlr. 3% Thlr. Möbel, Bilder, Bücher, Bet⸗ 
ganze Serien Originale börjenmäßig, ten ꝛc. ſollen aus freier Hand 
Filiale Leopold Weiss. verkauft werden. Die Gegen⸗ 


J. V. Littkauer. fände ſtehen in feiner Woh⸗ 

ee a nung, St. Martin 64/65, 

4 Wilhelmeſtraße 17, jzur gefalligen Anſicht in 50 

8 chat) neſt mit eee, von 10 — 1 m 
3—5 Uhr. 

Dr 


sicherem Erfolge auch brieflich. 


Holmann, Kl. Cerberstr Berlinerſtraße 14 


Die den auswärtigen Zahlſtellen erwachſenden Porte- und Selbſtkoſten 


Breslau, den 2. Dezember 1875 


Dberſcheſſcen Eifenbahn 


Oels⸗Gneſener Eiſenbahn. 


Die Betriebs⸗Einnahmen betrugen nach 9 955 Feſtſtellung: 
im Oftbr. e. im Novbr. c. 


hilis, Geschl.- u. 


eh Gale Bete 3500070 = 44007, 0 er Geschlechts- iſt ein Pferdeſtall und eine Wagen 
” „ Ve 1 1 5 e 1 0 „ 
inari 1069,30 „ 921,70 „ remiſe zu vermiethen, ein eleganter 
e) aus Extraordinarien aan hal RETRO krankheiten Sen N Be 
mithin gegen Monat Octbr. ie mehr 3.00 M. a ; Bauer Sr 2 7 selbs ae faſt neu, zu verkaufen. 
5 offnungslosesten und verzwe 
Breslau, den 7. December 1875. sten Fälle, heile ich brieflich nach Maffiv golde 
Direktion. der neuesten Heilmethode ohne ö 


— ſiede Berufstörung. Desgl. Onanie 
und deren 
stände, Poliutionen und alle Un- 
terleibsleiden. 

Dr. Harmuth, 


Folgen: Scehwächezu- 


5 und 46 des Juſtiz⸗Miniſterialblatts vorgeſchriebenen 
neuen 
Dormundfhafts-Formulare 


Nu? 
M., Kreuze 10— 
unter Garantie L. Schröter, Gold⸗ 
arbeiter, Dresden, Mathild enſtr. 19. 
Zuſendung franco gegen Nachnahme. 


Monogramme, 


25 Briefbogen und 25 
Couverts in elegantem 
Carton 1 l. 25 Pf. 


Viſitenkarten 


pro 100 von 1 M. 25 
an. Elegante Ausfüh⸗ 
rung. Muſter liegen zur 


Nikolai G.-Schl. 
Kohlen en gros. 
Hopfen! Hopfen! 
Bei dem Gutsbeſitzer G. Len 


zu Abbau⸗Schönlanke liegen 
30 Ctr. diesjähriger Hopfen, 


Hof buchdruckerei W. Decker & Co. 


ee 
) 


1 
An Vaſſendes 
Weihnachtsgeſchenk. 


Album von Poſen. 


Preis geb. 123 Thlr. 


Berlin, Friedrichſtraſte 22. 1 


mit einem Gewinne herauskommen laß des Herrn Generalmajor 


Anſicht vor in der Buch⸗ 
berg. Verſtändniß der poln. Sprache Geehrter Herr Boas! Ernſt Rehfeld, 
Nothwendiger Verkauf erwünscht. Näher Auskunft then Mit Freuden kann ich Ihnen mittheilen, daß der Patient in der beiten Wilhelmepl. I (Hotel de Rome). handlung von a 
Das in dem Dorfe Spfawie gern der Magiſtrat daſelbſt. Geſundheit iſt und freue mich ſehr darüber, daß eine ſolche Krankheit welche ß n e J h J l 
unter Nr. 19 (früher Nr. 18) bele —— -Iio energiſch auftrat, wie es bei meinem vierzehnjährigen Knaben auftrat A f ! 08ep 0 OWICz, 
gene, den Franz und Antonina geb. ei in einem Tage dreimal und daß man ſicher darauf rechnen konnte, daß usver auf! 
alecka Drzewiecki'ſchen Eheleuten Au n es alle acht Tage ſicher konnte ſein, daß das Uebel herankam und ſo 


„Modes Parisiennes “ 

Gr. Ritterſtr. Nr. 9 parterre. 
Echte pariſer Modell⸗Hüte unter Ein⸗ 
kaufspreiſen, Hüte eigener Fabrik von 
3—11 Thlr. Möbel und eine Nähma⸗ 
ſchine zu verkaufen. 


ebörige Grundſtück, welches mit einem 
lächen⸗Inhalte von 7 Heklar 47 Ar 
170 Quadratſtab der Grundſteuer unter ⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 

nertrage von 74 Mark 13 Pf. und 
zur Gebäudeftener mit einem Nutzungs 


hartnäckig auftrat, jo finde ich mich ſchuldig, nach Verbrauch von zwanzig 
Flaſchen des Auxilium orientis, daß vom 9. September bis jetzt 
gar kein Anfall erſchienen iſt, meinen beſten Dank auszuſprechen. 

Ich bitte nochmals fünf Flaſchen Auxilium orientis mir recht 
bald überſenden zu wollen, denn der Patient nimmt noch täglich ſechs Löffel 
und die letzte Flaſche iſt im Gebrauche. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis 
Gerichts werde ich Donnerſtag den 
16. Dee. d. J., Vormitt. 11 Uhr 
zu Dzierzchnica bei Nekla 
2 Kutſchen, 1 Schlitten, 1 Maha⸗ 


5 Neben der Hauptwache. ö 
FFC WETTE TISCHEN 


Zr ——— 
Die lindernde Wirkung d 


aus der Fabrik von 
Franz Stollwerck, 
Ser 
Köln, Hochſtraße Nr. 9, 
erfreuen, hat Je e als beliebtes 
Hausmittel in allen Kreifen 
dauernd eingeführt. 


(Fü leichtere katarrhaliſche Be⸗ | 
werthe von 90 Mark veranlagt tt, . DR * Hochachtungsvoll e en a erden, Kauhpeit an Hals Gel. 5 
folk bebufs Zwangevollftcung im zffentlich meiftbietend gegen gleich bare Math. Odenthal, spe u. Subehör, bon reujahr zu pern] ſerkeit u. ſ. w., deren ſich bie x 
Wege der nothwendigen Subhaftation — — verkaufen. gegen g Polizeidiener. D kl id rühmlichſt bekannten N 
5 Schroda, den 8. December 1875. ern amen uchtllei kk. Stollwerck schen Brust- \ 
n ee PUPPEN! ne ee le Bonbons 
den 15. Febr. 1876, 2. urn Robe 


ſende zu Fabrikpreiſen, die Robe von 
7 Thlr. an. Muſter franco. 


N. Nawetzliy, Sommerfeld les 


Tuch 


zu Damenkleidern in feiner Qualität 


Vormittags 10 Uhr, 


& im Lokale des hieſigen Königlichen Kreis ⸗ 
Gerichts, Binnen Nr. 13 ee unter 


wer! 
ö 2 Poſen, den 3. December 1875. 


Zu verpachten! 


günſtigen Bedingungen meine 


Ackerwirthſchaft 


von 130 Morgen, 34 Ml. von Poſen, 


Puppen! Puppen! 
mpfiehlt 


[3 € 
in den eleganteften Coſtumes zu den billigſten Br eifen 


S. SCHOTT, 


Königliches Kreisgericht. 5 a andi und reichhaltiger Farben Auswahl, Per Paquet à 50 Pfennige N 

. — —— F ee BR. täuflich in Poſen bei f 
3 Keyl. Winterung, 12 M. Wieſen, kleine Zie Waſſerſtraße 1. n Proben koſtenfrei. A. Cichowicz, 7 
— & gelei, Fiſchereinutzung. JJ. . ͤ ea ze Hermann Bewier S. Alexander, a 
=, raueret Ver auf. Sogleich zu übernehmen gegen Caut. e in Sommerfeld. 2 — Wwe., N 


A. Claſſen, 1 2 

Eduard Feckert jun., Be 

L ; 

S. Niewitecfi & Co., 
5 

S. Sam 5 

Oswald Schäpe. 


+ 5 Rosi B Zu erfrag. beim Eigenthümer in Poſen, Kos D EL: 1 N „ r 
See een, Im e eee Kohlmann's Kubiltabellen 
a bad aasee een aſſenagentur. nach Fuß⸗ und Meter⸗Maaß, 90 Pf, 


iſt veränderungshalber preiswürdig 2. > 
Ein tüchtiger Verkäufer, in Pofen, ſind ſtets vorrüthig in Wofen bei 


geringer Anzahlung zu verkaufen. 
e . J. Heine, Buchhandlung 
| ’ 


Näheres hierüber ertheilt der Kaufmann S 
inlage (Kauti 
ge (Kaution) e 


Franz Skladay bei einer geringen 


zum Socius geſucht. Offerten unter 
in Königshütte. 


Für Coſonialwaaren⸗ 
Händler. 


Ein Kepofitorium mit 40 Kaften, 
2 Ladentiſche und 2 Reale werden 
Sonnabend Nachmittag im Lokale des 
Herrn Emil Petrich in Rogaſen 


L. P. poftlagernd Bromberg. verkauft. . 


